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Sojus 13 im Flug
.... —^Mitteilung

Gemäß dem Programm zur Erforschung 
des erdnahen Weltraums ist am 18. Dezem­
ber, um 14 Uhr 55 Minuten Moskauer Zeit in 
der Sowjetunion Sojus 13 gestartet wor­
den. Es wird vom Raumschiffskommandanten 
Major Pjotr lljitsch Klimuk und Bordinge­
nieur Valentin Witaljewitsch Lebedew pilo­
tiert.

Das Programm des Orbitalflugs sieht vor:
— astrophysikalische Beobachtungen von 

Sternen im Ultraviolett-Bereich mittels Hilfe 
eines Orion-2-Teleskopsystems;

— fotografische Aufnahme einzelner Teile

der TASS—
der Erdoberfläche in verschiedenen Spektral 
bereichen zur Gewinnung von Angaben für 
volkswirtschaftliche Zwecke;

— weitere komplexe Überprüfung und Er­
probung der Bordsysteme der Sojus-Raum- 
schiffe.

Mit der Besatzung von Sojus 13 besteht 
stabile Funk- und Fernsehverbindung.

Das Befinden der Kosmonauten Genossen 
Klimuk und Lebedew ist gut, die Bordsyste­
me arbeiten normal. Die Kosmonauten Kli­
muk und Lebedew haben mit ihrer Arbeit 
begonnen.

vom StartplatzReportage
Dichter Nebel lag am Dienstag­

morgen auf der Landschaft um Bai­
konur. als die Sojus 13- Kosmonau­
ten zum Startplatz fuhren Im 
grauweißen Dunst sind die Wohn­
viertel und die zu dem Startplatz 
führenden Stromleitungen kaum zu 
unterscheiden. Der Winter ist hier, 
zulandc noch nicht angebrochen, 
nur Tau bedeckt als dünne' weiße 
Schicht die rötlichgelbc Steppe.

Der Autobus macht am Fuße der 
Rakete halt. Die Kosmonauten 
treten an den Kabelturm und mel­
den dem Vorsitzenden der Staatli­
chen Kommission ihre Startbereit­
schaft. Beste Wünsche für den 
Flug, einige Sekunden verstreichen, 
und die Blicke aller richten sich 
nach oben, wo an der ofienen Lu­
ke die beiden Kosmonauten stehen.

In einer Minute werden sie sic 
schließen, und die Funkverbindung 
aufnehmen. Das Rufzeichen von 
Kommandanten Pjotr Klimuk ist 
„Kawkas", das von Bordinge­
nieur Valentin Lebedew „Kawkas I.“

Die letzten Kommandoworte, die 
Triebwerke donnern, und die Rake­
te verschwindet in den Wolken.

„Flug normal", hört man im 
Kommandoraum die Stimme des 
Flugleitcrs.
„Sarja, Sarja. Hier .Kawkas' Ar­
beit laut Programm begonnen. Be­
ste Grüße an alle auf der Erde", 
meldet der Kommandant Klimuk.

Tags zuvor hatten die Kosmo­
nauten traditionsgemäß das Denk­
mal für Sergej Koroljow aufge­
sucht. und den Chefkonstrukteur 
der ersten sowjetischen Raumrake­
tensysteme mit einer Schweigemi­
nute geehrt.

Am Abend war von den entspre­
chenden Diensten Startbereitschaft 
gemeldet worden und die Kos­
monauten hatten im Sitzungssaal 
der Staatlichen Kommission ihren 
FJugauftrag erhalten.

Sojus 13 soll als astrophysikali­
sches Orbitalobservatorium dienen, 
das geeignet ist, zahlreiche , For­
schungsaufgaben zu lösen. Vorge­
sehen sind für Astronomie und 
Weltraumnavigation wichtige Spek­
tralaufnahmen mit einem Orion-2- 
Teleskopsystem.

Ferner ist geplant, die Bordsy­
steme des Raumschiffes weiter im 
Komplex zu überprüfen, und zu 
erproben, die manuelle und die au­
tomatische Steuerung sowie die

Methoden der autonomen Naviga­
tion unter verschiedenen Flugver- 
hältnissen weiter zu vervollkomm­
nen.

An der Sitzung der Staatlichen 
Kommissioif nahmen die Leiter 
des Kosmonauten-Ausbildungszen­
trums, führende Wissenschaftler 
und Raumschiffskonstrukteurc teil.

Von Zuversicht in den Erfolg 
waren die Ansprachen der Kos­
monauten auf einem feierlichen 
Meeting durchdrungen, wie es tra­
ditionell unmittelbar auf dein 
Startplatz neben der Rakete statt­
findet.

Die sowjetische Kosmos-Wissen­
schaft erreicht immer weiter ge­
steckte Ziele. Die Zusammenarbeit 
zwischen den sozialistischen Län­
dern in der Weltraumforschung, die 
kürzlich im Start des 10. „Inter- 
kosmos"-Satelliten einen Höhe­
punkt erlebte, entwickelt sich er­
folgreich. Mit „Kosmos"-Sputniks 
werden Aufgaben wissenschaftli­
chen und praktischen Charakters 
gelöst, die mit der langfristigen 
Voraussage des Wetters und auch 
von Naturkatastrophen sowie mit 
der Verbesserung der Erdforschung 
und des Umweltschutzes Zusam­
menhängen.

(TASS)

Major Pjotr 
lljitsch Klimuk

Pjotr lljitsch Klimuk wurde 1942 In dem belorussischen Dorf 
Komarowka, Rayon und Gebiet Brest, geboren.

Nach Abschluß der Mllltärplloten-Hochschule in der Stadt Tscher- 
nlgow 1964 diente er In den Luftstreitkräften. — wo er sich als erst 
klasslger Pilot erwies und mehrere Typen, flog.

1963 trat er der Kommunistischen Partei der Sowjetunion bei. 
1965 wurde er In die Kosmonautenabteilung aufgenommen. Er absol­
vierte einen Vorbereitungslehrgang für Raumflüge mit verschiedenen 
pilotierten Flugapparaten. Seit 1973 Ist P. I. Klimuk Hörer der Ga- 
garln-Akademle der Luft-Streltkräfte.

Seine Frau Lilija Wladimirowna studiert an der Moskauer Medi­
zinischen Hochschule. Sie haben einen fünfjährigen Sohn mit Namen 
Michail.

Der Vater Kllmuks fiel lm Großen Vaterländischen Krieg, seine 
Mutter, Marfa Pawlowna, lebt In Komarowka. Gebiet Brest.

Valentin Witaljewitsch 
Lebedew

Valentin Witaljewitsch Lebedew wurde 1942 In Moskau geboren, 
wo er von 1960 bis 1966 an der Luftfahrt-Hochschule studierte.

Nach Abschluß der Hochschule arbeitete V. W. Lebedew in ei­
nem Konstruktionsbüro und machte sich einen Namen als begabter 
und initiativreicher Ingenieur. Er war an Entwicklung und Erpro­
bung neuer Systeme für Weltraumschiffe beteiligt, auch als Erfinder.

• 1971-trat V. Lebedew der Kommunistischen Partei der So- 
wjëtufflö’fi bei.

1972 wurde er in die Kosmonautengruppe aufgenommen, wo er 
den entsprechenden Ausbildungskurs durchmachte. Das Hobby V. W. 
Lebedews Ist Flugsport, er Ist Sportler der I. Leistungsklasse.

Seine Frau Ludmilla Witaljewna Ist Ingenieurin In einem Kon­
struktionsbüro. Er hat einen einjährigen Sohn. Witali.

Der Vater des Kosmonauten starb 1968. Seine Mutter Antonlna 
Fjodorowna wohnt Im Moskauer Gebiet

Für besseren Schutz und richtige 
Nutzung der Naturressourcen

Von der Vollversammlung der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR

Alle Arten der Naturressourcen 
fordern ein sorgsames Verhalten. 
Ohnedies kann man sie nicht un­
unterbrochen und rationell .für den 
Bedarf der Gesellschaft nutzen. Die 
Sorge um den Boden, um den 
Wald, die Flflssé und reine Luft, 
um die Pflanzen- und Tierwelt, be. 
tonte Genosse L. I. Breshnew In 
seinem Bericht in der dem 50. 
Jahrestag des Großen Oktober ge­
widmeten Festsitzung, ist unsere 
ureigene kommunistische Sache.

In dieser wichtigen Sache kommt 
der Wissenschaft eine besonders 
große Rolle zu. Probleme besseren 
Naturschutzes und rationellerer 
Nutzung ihrer Ressourcen standen 
in der am 18. Dezember in Alma- 
Ata abgehaltenen Vollversammlung 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR zur Behand­
lung. Die Wissenschaftler hörten 
sich die Berichte des Präsidenten 
der Akademie der Wissenschaften 
der Republik Sch. J. Jessenow 
„Die Wissenschaft im Dienst des 
Naturschutzes und der rationellen 
Nutzung der Naturressourcen", des 
Vizepräsidenten der Akademie 
D. W. Sokolski „Chemie und Um­
weltschutz", des Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR I. G. Galuso 
„Biosphäre, ihre rationelle Nutzung 
und ihr Schutz" an. Mitglied der Aka­
demie der Wissenschatten der Ka­
sachischen SSR S. B. Baischew 
sprach über „Sozialökonomische 
Aspekte des Naturschutzes und 
der Nutzung ihrer Ressourcen".

Gegenwärtig, sagte Sch. J. Jes­
senow, bestimmt die Wissenschaft 
die zwei wichtigsten Aspekte des 
Problems „Mensch und Natur". Er­
stens ist cs der technisch-wirt­
schaftliche, der mit der Erschöp­
fung der Naturrcssourccn verbun­
den ist. und zweitens, der ökolo­
gische infolge der Umweltverunrei­
nigung und Verletzung des biologi­
schen Gleichgewichts. Auf die Ar­
beit eingehend, die im Zusammen­
hang damit in Kasachstan geleistet 
wird, hoher die Bedeutung der wis­
senschaftlichen Grundlagen der ra­
tionellen Bodennutzung hervor. In­
sofern es in unserer Republik keine 
Böden gibt, die ohne Bewässerung 
für die Erschließung geeignet wä­

ren, ist die Vergrößerung der Ag­
rarproduktion hauptsächlich durch 
Entwicklung der Bewässerung so. 
wie durch Chemisierung und 
Vervollkommnung der Agrotechnik 
möglich.

Zusammen mit den Praktikern 
leisten die Wissenschaftler der 
Republik viel für den Schutz und 
die rationelle Nutzung der Wasser­
ressourcen. insbesondere für die 
Effektivität der technologischen 
Prozesse und für die Verringerung 
der Abwässer durch ihre nochmali­
ge Verwendung. Die Leistungsfä­
higkeit der vorhandenen Anlagen 
für die vollständige chemische Rei­
nigung der Abwässer macht über 
370 Kubikmeter täglich aus. Den­
noch bleiben das Tempo und der 
Umfang dieser und anderer Maß­
nahmen hinter der Entwicklung der 
Produktion zurück.

Wichtige Forschungen wurden 
für den Schutz der Tiere geleistet. 
Dadurch vergrößerte sich nicht nur 
die Menge der seltenen Tiere, son. 
dem einige von ihnen wurden be­
deutungsvolle Rohstoffquellen. Es 
handelt sich hier um die Akklima­
tisierung der Bisamratten, der 
amerikanischen Nerze und anderer 
Pelztiere. Man hat wissenschaftli­
che Grundlagen für die Saiga-Anti- 
lopcnwirtschaft ausgearbeitet.

In der Vollversammlung stand 
die Frage über die Notwendigkeit 
von Schonrevieren für die Steppen­
flora vor allem Im östlichen Teil 
der Republik und in der Wüsten­
zone, Es müssen wissenschaftliche 
Grundlagen für den Schutz der 
gesamten Fauna und Flora Ka­
sachstans erarbeitet, Forschungsar­
beiten für langfristige Prognosti­
zierung der Entwicklung der leben­
digen Natur lm Zusammenhang 
mit der Veränderung der Klima­
verhältnisse und hydrologischen 
Regimes aufgrund der Errungen­
schaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts geleistet wer­
den.

Die potentiellen Möglichkeiten 
für die erfolgreiche Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Republik 
werden von ihren Mincralressour- 
cen bestimmt. Man darf sich des­
halb damit nicht zufriedengeben, 
daß die geologischen Forschungen 
hinter der Entwicklung der Nicht­

eisenmetallurgie Zurückbleiben. In 
der Natur kommen selten Erze vor, 
die nur ein Metall enthalten. Kom­
plexe von Beglcitmetallen und 
Nichtmetallen sind für fast alle 
erschürften und in Betrieb stehen­
den Fundstätten charakteristisch. 
In den Betrieben hat sich viel Hüt- 
lenschlacke . angehäuft, die nach - 
der Menge ihrer nützlichen Kompo­
nenten oft das Ausgangserz über 
trifft Die Komplexverarbeitung 
der Erze und' die Betriebekoopera­
tion ermöglichen es. die Boden­
schätze vollständiger in den Dienst 
des Volkes zu stellen.

In der Vollversammlung wurden 
konkrete Aufgaben festgesetzt, die 
vor den Wissenschaftlern der Repu­
blik in Problemen des Schutzes 
und der Nutzung der Naturrcssour- 
cen stehen. Die Geologen z. B. ha­
ben die Richtigkeit der Konturen 

. des Erzkörpers zu überprüfen, in­
dem sie im einzelnen die Vertei­
lung verschiedener Erzsorten und 
der Bcgleitelcmente verfolgen. 
Die Bergleute müssen ihre Bemü­
hungen auf die Liquidierung der 
Erzverluste bei der Ausbeulung 
des Vorkommens konzentrieren. Die 
Ökonomen haben die Prinzipien der 
ökologisch-ökonomischen Wertung 
der wichtigsten Naturressourcen 
und die Resultate des Einflusses 
der menschlichen Tätigkeit auf die 
Natur zu erarbeiten.

Auf die große Bedeutung der 
Chcmicforschungcn für den Um­
weltschutz ging in seinem Bericht 
der Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR D. W. Sokolski ein. 
Die Hauptquellen der Luftverun­
reinigung der Städte und Arbeiter­
siedlungen sind der Kraftwagen- 
verkehr, chemische und andere 
Betriebe. Das Institut für organi­
sche Katalyse und Elektrochemie 
der Akademie 'der Wissenschaften 
der Republik leistete schon viel 
für die Erarbeitung von Katalysa­
toren für die Reinigung der Abgase 
der Kraftwagen und Chemiebetrie- 
be von schädlichen Beimengungen. 
Es werden Bemühungen für die 
breite Einführung der Ergebnisse 
wissenschaftlicher Arbeiten in die 
Praxis arm den Tag gelegt, lm 
Verlaufe vieler Jahre werden in 
Moskau. Alma-Ata und in anderen 
Städten neue Katalysatoren der 
Kraftwagen getestet.

Als Beitrag des Instituts für 
Chemiewissenschaften der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR zum Kampf gegen 
die Umweltverschmutzung ist die 
Technologie der umbruchlosen Auf­
bereitung der Schlacken der Kup'- 
fer-, Blei-, Nickel- und Zinnpro­
duktion anzusehen, die es ermög­
licht. praktisch alle Buntmetalle 
wiederzugewinnen und aus den 
vertaubten Schlacken wertvolle 
Baumaterialien herzustellen. Auch 
andere Forschungsarbeiten wurden 
vollbracht. Zusammen mit den 
Instituten für Bodenkunde und 
Chemiemetallurgie wurde die Me­
thode erarbeitet, wie man aufgrund 
billiger örtlicher Materialien Kom- 
nositionen erhalten kann, die die 
Eigenschaften der Düngemittel und 
der Bildner der Bodenstruktur in 
sich vereinigen.

Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR. 
I. G. Galuso hob in seinem Bericht 
hervor, daß auf dem Gebiet der 
Biologie das Ausmaß der Forschun­
gen die Schaffung neuer effektiver 
Methoden der Aufrechnungnahme 
der Tier- und Pflanzenressourcen 
fordern, wobei man moderne 
technische Mittel nutzen sollte. 
Besonderes Augenmerk müßte bei 
den Forschungsarbeiten der Um­
weltverschmutzung auf die Ein­
wirkung der Untcrgrundstrahlung 
und verschiedener chemischer Mu­
tationen auf den genetischen Appa­
rat der Zellen, Organismen und 
Population gelenkt werden. Die 
Biologen sind berufen, wissen­
schaftliche Grundlagen für die Ver­
hütung des negativen Einflusses 
der Umweltverschmutzung auf die 
Biosphäre zu erarbeiten.

Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
S. B. Baischew betonte in seinem 
Bericht, 'daß die wissenschaftliche 
Begründetheit, Pia n m ä ß i g k e i t, 
Einschätzung langfristiger Perspek­
tiven der Wechselbeziehungen 
zwischen Gesellschaft und Natur 
sich aus dem Wesen der sozialisti­
schen' Gesellschaftsordnung erge­
ben. Die Kommunistische Partei 
und die Sowjctrcgicrung tragen 
ständig Sorge um die Verwirkli­
chung ganzer Komplexe großer 
staatlicher Maßnahmen für den 
Naturschutz. Davon zeugen beredt 

die Maßnahmen zur Verhütung der 
Verunreinigung des Kaspischen 
Meeres, des Flußbeckens des Ural 
und anderer Flüsse. Neue ln- 
dustrieobjektc werden nicht in 
Betrieb gesetzt, ehe Reinigungsan­
lagen gebaut sind.

Sodann sprachen die korrespon­
dierenden Mitglieder der Akademie 
der Wissenschaften der Republik 
A. N. Iljalctdinow, A. D. Dshangi- 
lijcw, Direktor des Instituts „Kas- 
mechanobr" J. N. Swjadoschtsch 
Direktor des Instituts für Bergbau­
wesen der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
W. G. Berjosa, Direktor des Insti­
tuts für Wirtschaftswissenschaften 
beim Staatlichen Plankomitee der 
Kasachischen SSR S. U. Dshandos- 
sow. stellvertretender Vorsitzender 
des Präsidiums des Zentralrats der 
Kasachischen Gesellschaft für Na­
turschutz P. P. Bestschotnow, Lei­
ter der Hauptverwaltung für 
Schonrcvicre und Jagdwirtschaft 
beim Ministerrat ‘der Kasachischen 
SSR W. A. Stepanow und andere.

Die Vollversammlung nahm 
einen Beschluß an, in dem die ge­
waltige Bedeutung der rationellen 
Nutzung der Naturressourcen und 
des Umweltschutzes unter den 
Bedingungen des beschleunigten 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts hervorgehoben wird. Man 
betonte die große Sorge der Partei 
und Regierung um die erfolgreiche 
Lösung dieses Problems. Den 
Forschungsinstituten wird empfoh­
len, die Prognose der möglichen 
Veränderungen der Umwelt der 
Republik in den nächsten Jahrzehn­
ten zu stellen, wobei Maßnahmen 
für ihren Schutz vorzuschcn sind, 
neue Vorschläge für die Organisa­
tion neuer und die Verbesserung 
der Arbeit schon bestehender 
Schonrcvicre zu erarbeiten. Vor­
gemerkt wird, die Effektivität der 
Forschungen zu heben, die Ein­
führung wissenschaftlicher Er­
rungenschaften in die Produktion 
zu beschleunigen.

An der Arbeit der Vollversamm­
lung der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
beteiligten sich Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Kasachischen SSR K. B. Biljalow, 
Leiter der Abteilung für Wissen­
schaft und Lehranstalten des ZK 
der KP Kasachstans T. K. Katajew, 
leitende Mitarbeiter und Fachleute 
der Ministerien und Ämter, Wis­
senschaftler aus Zwclginstituten 
und Hochschulen.

(KasTAG)

Gespräche
L. I. Breshnew— 
E. Gierek

MOSKAU. (TASS) Ein Treffen 
zwischen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. ~L. I.' Breshnew, 
und dem Ersten Sekretär des ZK

Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien

MOSKAU. (TASS) Eine Konfe­
renz von Sekretären der Zentralko­
mitees der - kommunistischen und 
Arbeiterparteien der sozialistischen 
Länder ist in Moskau eröffnet 
worden. Auf der Tagesordnung 
stehen ein Erfahrungsaustausch in 
der ideologischen Arbeit und Fra­
gen der ideologischen Zusammen­
arbeit zwischen den Bruderparteicn.

An den Beratungen beteiligen 
sich Sekretäre der Zentralkomitees 
der Bulgarischen Kommunistischen

RSV-Delegation 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Eine Delega­
tion der Republik Südvietnam ist 
zu einem offiziellen Freundschafts­
besuch in der Sowjetunion eilige- 
troffen. An der Spitze der Delega­
tion steht Dr. Nguyen huu Tho, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
ZK der Nationalen Befreiungsfront 
und Vorsitzender des Konsultativ­
rates der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung der Republik Süd­
vietnam.

Zwischen dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, und dem Vorsit­
zenden des Präsidiums der Natio­
nalen Befreiungsfront Südvietnams 
und Vorsitzenden des Konsultativ­
rates der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung der RSV, Nguyen 
huu Tho, haben im Kreml Ver­
handlungen begonnen.

Im Laufe der Gespräche, die in 

der PVAP. Edward Gierek, hat am 
18. Dezember im Kreml stattgefun­
den.

In einer herzlichen und freund­
schaftlichen zMmosphäre wurden 
Fragen erörtert, die für beide Län­
der und Parteien von Interesse 
waren.

Am gleichen Tage gab das Po­
litbüro des ZK der KPdSU für 
Edward Gierek ein Essen.

Partei, der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei, der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutsch­
lands, der Kommunistischen Partei 
Kubas, der Mongolischen Revolutio­
nären Volkspartei, der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, der Ru­
mänischen Kommunistischen Par­
tei, der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion und der Kommu­
nistischen Partei der Tschechoslo­
wakei.

einer freundschaftlichen Atmosphä­
re verliefen, werden Fragen der 
Erweiterung und Vertiefung der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und der Republik Südviet­
nam zur Erörterung stehen.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt werden.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Sowjet­
regierung haben im Großen Kreml­
palast ein Essen für die von Nguen 
huu Tho, Vorsitzender des Präsi­
diums des ZK der FNL, und Vor­
sitzender des Konsultativrates der 
Provisorischen Regierung der RSV, 
geleitete Delegation gegeben.

Auf dem Essen, das in «iner 
herzlichen und freundschaftlichen 
Stimmung verlief, tauschten N'. V. 
Podgorny. Mitglied des Politbü- 
rbs des ZK der KPdSU, und Vor­
sitzender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, und der. 
Gast Reden aus.



• PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

Das Ingenieurkorps

I

Jedem Ingenieur einen persönlichen Schaffens- 
pinn für das Planjahrfilnft’ Dar war nicht ganz 
gewohnlieilsgemilfj. Ilie Diskussion war heftig und 
währte lange. Aber die Kommunisten unterstützten 
den Vorschlag ihrer Genossen. Bald gewann die 
Initiative, gebilligt vom Büro des Stadlpartelkomi- 
tees, breite Anerkennung in vielen anderen Betrie­
ben der Republik.

Seitdem sind zweieinhalb Jahre verflossen. Der 
Korrespondent der „Ireundschaft" traf abermals 
mit den Initiatoren jener Bewegung Nikolai Ogol 
und Igor Hauschenbach zusammen. Heute bringt 
die Redaktion seinen Beitrag über die Arbeit der 
Kommunisten und Ingenieure des Alma-Ataer 
Werks für Schwermaschinenbau.

DAS geschah kurz nach dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU. Im Alma-Ataer Werk für 

Schwermaschinenbau studierte man eingehend die 
übernommenen Verpflichtungen. Besonders Jenen 
Teil, wo vom wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt die Rede war. Und das war keine zufällige 
Erscheinung. Ist doch das Niveau Dutzendcr Be­
triebe davon abhängig, was für Maschinen das Al­
ma-Ataer Werk für Schwermaschinenbau liefert. 
Vorläufig hat man sich Uber diesen Betrieb noch 
nicht beklagt. Aber der heutige Tag der Technik 
war abhängig vom gestrigen und der morgige wird 
sich so gestalten, wie sich die Ingenieure auf Ihn 
heute vorbereiten.

So urteilte auch Ogol. Das. was die Ingenieure 
des Schwermaschinenbaus erreicht haben, kann 
anderen Betrieben als Vorbild dienen. Aber tut 
wohl Jeder von Ihnen alles, wozu er fähig Ist? An 
einer Maschine arbeitet Jetzt gewöhnlich eine 
Konstruktionsgruppe aus zehn—zwölf Personen. 
Jeder hat seine konkrete Aufgabe. Vom technolo­
gischen Standpunkt aus ist scheinbar alles in 
Ordnung. Nur... Ist wohl allein eine Konstruktions­
gruppe für die Förderung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts ausschlaggebend?

Die Arbeiter übernahmen einen Gegenplan, 
fanden dazu Reserven. Und gibt es sie wohl in 
der Ingenieurarbeit nicht, diese Reserven?

Ogol wurde nachdenklich. 
Was könnte er selbst tun?—... _____ ____ Ist er doch bisher

auch den schwierigsten technischen Fragen nicht 
ausgewichen. Worin wird der Unterschied beste­
hen? Darin, daß man auf das Geleistete von einem 
neuen kritischen Standpunkt aus schauen muß.

Seine gewohnte Arbeit verrichtend. Interessierte 
er sich für vieles andere, was nicht zu seinen di­
rekten Pflichten gehörte. Mit vollem Emst studier­
te er die Ökonomik der Metallbearbeitungsindu­
strie. besuchte während seiner Dienstreisen die Auf­
traggeberbetriebe, ergründete die Pläne und Per­
spektiven jener Betriebe, denen das Werk für 
Schwermaschinenbau Ausrüstungen liefert, erkun­
digt sich über die Meinung der Arbeiter und Inge­
nieure.

Allmählich hob sich ein vollständiges Bild, eine 
Perspektive ab.

D ANN ging Ogol in sein Partelkomitee, und 
zwar mit konkreten Plänen und Vorschlä- 

ße^,Das Ist meine Verpflichtung für das Planjahr­
fünft. mein persönlicher Schaffenspian ", sagte er.

Da gab es überhaupt nur fünf Zeilen, darunter 
einen Strich und eine sechsstellige Zahl, die den 
annehmbaren Nutzeffekt voranschlägt. Jede Zelle 
enthielt einen Punkt, was. wie und wann zu tun 
ist.

Alles war kurzgefaßt niedergeschrieben, aber 
Debatten entbrannten im Betrieb heftige. Worüber? 
Die Ingenieure verrichten Ja auch so ihre Arbeit. 
Wird sich wohl Ogol ohne die Verpflichtungen 
nicht mit Jenen Fragen befassen. über die er 
schrieb? Er ist doch Konstrukteur. Wozu Formalis­
mus verbreiten? Um noch eine Initiative wachzu­
rufen und sich dadurch auszuzeichnen?

Unter Jenen, die Ogol bedingungslos zustimmten, 
war der Ingenieur Juri Tschernow, der, obzwar 
er noch Jung Ist. schon mehrere Jahre eines der 
Konstruktionsbüros leitet.

Es traten Iwan Saweljew. Juri Semjonow, 'Ana­
toli Lasow. der Chefkonstrukteur Kolessow auf.

IN DER hintersten Ecke saß Igor Rauschen­
bach und schrieb etwas auf ein Stück Zei­

chenpapier. Als man Ihm das Wort erteilte, sagte 
er ohne Jegliche Einleitung: „Hier sind meine Vcr- 
pfllchtungen. Genossen. Ich lese sie euch vor. Die 
Rede Ist von der Unifizierung der Aufspulungsap­
parate. Wie euch bekannt ist. haben wir ihrer jetzt 
schon mehr als hundert Arten. Das Ist nicht nur 
kostspielig für den Staat, das hemmt den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt eines ganzen In­
dustriezweiges. Mit der Frage der Unifizierung 
hat sich bei uns noch niemand befaßt. Einer der 
Punkte meines persönlichen Schaffensplans für das 
Planjahrfünft Ist die Unifizierung der Aufspulungs­
apparate."

Solch ein Problem hatte sich noch niemand von 
den Betriebsingenieuren gestellt.

Jede Walzstraße ist eine eigenartige Anlage, 
die eine ganze Halle einnimmt. Man baut davon 
nur einige Exemplare: eins zum Ziehen von Alu­
miniumdraht. das andere — von Stahl- und Mes­
singdraht, das dritte — von Molybdän- und Wolf­
ramdraht. Im Verlaufe von zwanzig Jahren wurden 
immer mehr neue Konstruktionen geschaffen, wo­
bei Jede eine individuelle Ausführung verlangte. 
Seinerzeit war das gut, daß sich neue technische 
Lösungen vollzogen, vollkommenere Walzstraßen 
erarbeitet wurden. Jetzt aber nahm die Mannigfal­
tigkeit eine andere Gestalt an. machte die Serien­
produktion unmöglich.

Worin ist der Ausweg zu suchen?
Bel sachlichem Herangehen Ist das ganz ein­

fach. Man muß aus der Vielfalt der Konstruktionen 
die wichtigsten Typen auswäblen, die bei beliebi­
ger Variante den Stamm Jeglicher neuer Walzstra­

... «ehr 
well 

und vollen 
................... _____ _ ______ ____________f der Pro­
duktion setzt fast immer Ihren Stillstand auf einige 
Zelt voraus. Das Ist aber nur In äußersten Fällen 
zulässig.

Rauschenbach setzte so etwas nicht voraus. Kei­
nerlei Unterbrechung. Die Unifizierung wird auf 
Kosten der Konstruktionsgruppen, die der Betrieb 
gemeistert hat. verwirklicht. Sie werden allmählich 
in Jeder neuen Konstruktion eingebürgert.

Das alles kam Rauschenbach aber nicht erst heu­
te In den Sinn, als er in der Parteiversammlung 
saß und seinen Kameraden zuhörte. Um die Idee 
nicht lm Keime zu zerstören, sind überzeugende 
Ziffern, eine unwiderlegbare mathematische Logik 
nötig.

Jetzt hatte er sie: die Ziffern und die Logik. Das 
Problem der Unifizierung schloß Igor Rauschen­
bach In seinen persönlichen Schaffenspian ein.

..Aber dann müssen wir Sic von der Hauptarbeit 
lm Büro der Aufspulungsapparate befreien' . sagte 
der Chefingenieur.

„Nein, das ist nicht nötig", erwiderte Rauschen­
bach, „ich werde mich mit meinem Vorhaben au­
ßerhalb der Arbeitszeit befassen. In der Arbeits­
zeit aber werde Ich folgendes tun."

Und er. wie auch sein Freund Nikolai Petro­
witsch Ogol. zählten Ihre vorgemerkten .Aufgaben 
auf. was und wie sie in fünf Jahren zu schaffen • 
gedenken.

rjER Chefingenieur Kolessow wurde heute 
besonders aufmerksam auf seinen Jungen 

Kollegen. Bisher sah er an dem Burschen nichts 
Auffallendes.

Kolessow erinnerte sich an den ersten Auftrag, 
den er an Rauschenbach richtete, als dieser nach 
'Absolvierung des Leningrader Instituts für Wasser­
transport und nach zweijähriger Berufstätigkeit als 
Schiffsmechaniker 1963 In den Betrieb kam. Hier 
wurde er, wenn auch nicht sogleich, eine leitende 
Person.

Und auch an eine Diskussion erinnerte sich der 
Chefingenieur. Eine Gruppe Ingenieure schlug vor, 
eine kleine Abteilung von fünf—sechs Personen zu 
bilden, die sich ausschließlich mit dem Problem 
der Zukunft des Betriebs befasse, neue Maschinen 
projektiere. Scheinbar nicht schwer und am Platz, 
denn vorwärtsschauen muß man unbedingt Doch 
zur. Verwunderung vieler trat Rauschenbach ent­
schieden gegen solch eine Idee auf.

Rauschenbach sprach darüber, was er schon 
' längst durchdacht und geprüft hatte.

„Sie sprechen von der Zukunft des Betriebs? 
Das ist eine gute Sache. Aber warum sollen diese 
Zukunft „Irrende Gruppen" bestimmen? Was halten 
Sie vom „technischen Paß" des Ingenieurs? Ist 
wohl nicht verständlich, worüber Ich spreche. An­
ton Antonowitsch? Sie sind schon das siebente Jahr 
im Betrieb tätig, aber bekümmern sich nur um die 
täglichen Aufgaben, weiter gehen Ihre Interessen 
nicht. Sie wollen einfach nicht. So. wie wir Jetzt 
arbeiten. )st es leichter. Die „irrenden Gruppen" 
haben Sie erdacht, well es so bequemer Ist und Sie 
dadurch irgendwie von der persönlichen Verant­
wortung für den Betrieb befreit werden. Habe ich 
nicht recht?"

Nein. Rauschenbach irrte sich nicht, und das 
wurde Jetzt klar, als man auf der Versammlung 
den Vorschlag von Nikolai Petrowitsch Ogol be­
sprach. Der persönliche Schaffensplan ist gerade 
der „technische Paß” des Ingenieurs, aus dem sicht­
lich hervorgeht, wer womit und wie beschäftigt Ist.

Man kann, nachdem man eine Aufgabe bekom­
men hat, ein Projekt nach Gewohnheit und Erfah­
rung anfertigen. Niemand wird Ihnen Vorwürfe ma­
chen. Man kann aber auch anders an die Sache her­
angehen. Sagen wir, eine andere, leichtere Gußart 
für die Reduzic etrlebe ausnützen und dadurch, 
ohne die Zuverlässigkeit zu stören und ohne die 
technische Qualität zu verringern, die mangelnden 
Kugellager ersetzen. Man kann auch darüber 
nachdenken, wie bet der Anfertigung einer Kon­
struktionsgruppe zwei—drei Stunden der Werk- 
bankarbelt pro Tag durch Vereinfachung der Kon­
struktion zu ersparen sind. Im Rahmen des Betriebs 
ergibt das Tausende von Stunden der Werkbankar­
beit pro Tag.

Ja, Rauschenbach sagte die Wahrheit. Gerade so 
arbeitete er. das wußten alle. Seine Worte über das 
Verantwortungsgefühl eines Kommunisten sind sein 
persönliches Glaubensbekenntnis.

Ben darstellen können. Praktisch ist das eine si 
komplizierte Sache. Und nicht nur deshalb, 
sie vom Ingenieur große Fähigkeiten u"'* 
Kräfteaufwand verlangt. Die „Umleitung" 
......................... " "en Stillstand «

Rolle der Parteiorganisation in der Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse

Nlcrtials früher nahm« 
der Qualität der Erzeui ------- "lal

icn Fragen 
ignlssc ei- 
itz in denneu so wichtigen Pk._ ... —

Parteibeschlüssen ein. niemals wur­
den sie so akut und konsequent ge­
stellt wie in den letzten Jahren, be­
sonders nacli dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU.

Die Direktiven des Parteitags 
bezeichnen als vorrangige Aufga­
be die Hebung des technischen Ni­
veaus und des Wirkunsgrades der 
Produktion, die grundsätzliche Ver­
besserung der Qualität der Erzeug­
nisse.

Eine gewisse Arbeit in dieser 
Richtung leisten die Grundpartei- 
Organisationen der Industriebe­
triebe des Gebiets Dshambul. In 
Bürositzungen, Im Parteikomltcc 
und In Parleivcrsammlungcn wer­
den Fragen der Verbesserung der 
Qualität aer Produktion regelmä­
ßig behandelt.

Die Parteiorganisationen richten 
die Bemühungen der Arbcitskollek- 
tive auf die unerläßliche Erfüllung 
der Aufgaben in der Produktion 
und Realisierung der Erzeugnisse, 
auf die Verbesserung ihrer Quali­
tät Das fand seinen Niederschlag 
in den sozialistischen Verpflich­
tungen und Wcttbcwcrbsverträgcii, 
die die Kollektive der Industriebe­
triebe übernahmen. Viele Brigaden, 
Abschnitte und Werkhallen steck­
ten sich das Ziel, tadellose Erzeug­
nisse ohne Nacharbeit an liefern.

Um dem Ausschuß einen festen 
Riegel vorzusdhieben. verstärkte 
man in vielen Betrieben die Ab­
teilungen für technische Kontrolle. 
Werklaboratorien und den Dienst 
für Kontroll- und Meßgeräte. Die

Verbindung der Wissenschaft mit 
der Produktion stärkt sich Immer 
mehr und wird zuverlässiger. Im 
vergangenen Jahr schlossen 21 
Betriebe die Attestierung der Pro­
duktion nach drei Qiialitätskatego- 
rien ab und beteiligten sich am 
Wettbewerb um die Bestgestaltung 
des Dicnslcs der Standardisierung 
und Metrologie. Dadurch verbes- 
serten viele Betriebe, die nach dert 
Gütekennziffern früher im Nachtrab 
waren, die Qualität Ihrer Produk- 
tion und eiferten den Bestbetrie­
ben nach. Der ökonomische Effekt 

' von der Realisierung der Maßnah­
men für die Hebung der Güte der 
Erzeugnisse betrug 1972 1 500 000 
Rubel.

Die Parteiorganisationen des mit 
dem Lcninorden ausgezeichneten 
Bergbauchcmischen Kombinats Ka- 
ratau leistet bedeutende Arbeit zur 
Mobilisierung der Kollektive für die 
Verbesserung und Stabilisierung 
des Phosphoritenrohstoffs. Im 
Kombinat wurden ständige Kombi­
nats- und Werkhallenkommissioncn 
für die Kontrolle der Qualität ge­
gründet. die auch Jetzt arbeiten, 
regelmäßig werden Maßnahmen für 
die Verbesserung der Qualität er­
arbeitet und verwirklicht.

Einen würdigen Beitrag zu den 
Erfolgen des Kombinats leisten 
die Produktionsncucrer, die Mitar­
beiterin der Abteilung des Haupt­
technologen Erika Lick, Mitarbei­
terin der Abteilung für technische 
Kontrolle Veronika Weinberg, stell­
vertretender Laborleiter Friedrich 
Sandt, Meister der Aufbereitungs­
fabrik Kuanysch Mustafajew, Do-

sierer Juri Sukow und 
re.

!m dritten Planjahr übernahm 
das Kollektiv des Phosphorwerks 
In Dshambul hohe Verpflichtungen. 
Die Arbeiter und ingenieur-techni­
schen Mitarbeiter kämpfen nicht 
nur für die Vergrößerung des 
Produktionsumfangs. sondern auch 
für die allseitige Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse.

Die Parteiorgsnlsatlon führt gro­
ße Erziehungsarbeit unter den Mit­
gliedern des Kollektivs, damit je­
der Arbeiter, jeder Techniker und 
Ingenieur sich am Weilbewerb für 
die Verbesserung der Qualität der 
Produktion beteiligt. Die Kommu­
nisten gehen mit persönlichem Bei­
spiel voran.

Unter aktiver Teilnahme der Par­
teiorganisation werden alljährlich 
Maßnahmen zur technischen Um­
rüstung, zur Einführung der neuen 
Technik und Technologie in die 
Produktion getroffen. Die Partei­
organisation überwacht ständig die 
Realisierung dieser Beschlüsse.

Auf, den Produktionsabschnitten 
arbeitet man zielstrebig an der 
Vervollkommnung der technologi­
schen Prozesse, man bemüht sich, 
ausschußfreie Erzeugnisse ohne 
Nacharbeit zu liefern. Die im Werk 
hergestcllte Produktion stellt dem 
Standard und der Qualität nach 
aut dem Niveau der Weltmuster.

lm Dshambulcr Phosphatwerk 
arbeiten der Elektroschlosser Ro­
bert Klick, die Apparatewarte Na- 
deshda Wolf, Tamara Huck, Leiter 
der Komsomolzen- und Jugend- 
schfcht Sergej Jaroschcnko, Ober- 
apparatewart Juri Kowaltschuk,

viele ande- Brigadier der Apparatewarfe Saken 
Balsulajew und andere, die die Ma­
schinen gekonnt und gewissenhaft 
technisch betreuen. Alle haben be­
trächtliche Arbeitserfahrungen, sie 
arbeiten schon über zehn Jahre in 
Chemiebejrieben. hier seit Anlauf 
des Werks. Dank ihrem Wissen, ih­
ren Erfahrungen, ihrem Fleiß und 
ihrem gewissenhaften Verhalten 
zur Arbeit gehören sie zu den 
Bestarbeitern des Werks. Alle sind 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, ihre Porträts hängen an 
der Ehrentafel.

Hohe Produktionskultur, strenge 
Einhaltung der Technologie und 
gekonnte Verbindung der materiel­
len und moralischen Stimuli sind 
die wichtigsten Faktoren zur Lö­
sung des Qualitätsproblems für die 
Kommunisten des Werks. Reserven 
und Möglichkeiten gibt es genug; 
sie müssen nur schneller erschlos­
sen werden.

Für die erfolgreiche Lösung des 
Qualitätsproblems muß jeder Be­
triebsarbeiter streng und beharrlich 
gegen auch noch so kleine Ab­
weichungen von den Forderungen 
des Standards und der technischen 
Norm kämpfen.

Die Parteiorganisation richtet ih­
re Bemühungen auf die Besserge­
staltung der organisatorischen und 
ideologischen Arbeit in den Pro- 
duktionskollekllvcn, damit mehr, 
besser und billiger erzeugt wird.

W. NIGMETOW, 
Instrukteur der Industrie- und 
Transportabteilung des Dsham- 
buler Gcbietspartelkomitees
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Bei unseren Nachbarn

Berufsorientierung
Der künftige Spezialist wird 

schon heute in der Schule vorbe­
reitet. Folglich muß die allgemein­
bildende Vorbereitung der Schüler 
dem Hauptziel dienen — der Erfül­
lung der von der Partei vorge­
merkten Volkswirtschaftspläne.

Eine große Rolle in der Verbes­
serung der Erziehung und der Vor­
bereitung der Jugend für die Ar­
beit spielte der Beschluß des Bü­
ros des Omsker Gebietsparteikomi­
tees „über die Arbeit der Parteior- 
ganisationen der Mittelschule in 
Jercmejcwka und des Sowchos

.Jeremejewski' in der Arbeitserzie­
hung und beruflichen Orientierung 
der Schüler".

In Erfüllung dieses Beschlusses 
wurden in den Rayonparteikomi­
tees und Grundparteiorganisatio­
nen Perspektivpläne und Maßnah­
men erarbeitet, in denen vorgese­
hen wurde, die nötige Lehr- und 
materiell-technische Basis der 
Schulen zu schaffen, Lehrwerkstät­
ten. Feldstandortc für die Produk­
tionsbrigaden zu bauen, sie ent­
sprechend mit Traktoren, Kombines 
und anderen Landmaschinen aus­
zurüsten.

Allerorts wurden gegründet und 
funktionieren Räte zur beruflichen 
Orientierung und Arbeitserziehung 
der Jugend.

Als Ergebnis der aktiven Tätig­
keit der meisten Räte arbeiten die 
Schülerproduktionsbrigaden das 
runde Jahr hindurch. Sie sind voll 
und ganz mit Landmaschinen und 
-inventar versorgt. Jetzt ist für die 
Arbeit der Produktionsbrigade 
nicht nur die Schule verantwort­
lich, sondern auch das Parteiko­
mitee und die Leitung der Wirt­
schaft.

Die Schulen erweisen eine ernste 
Hilfe bei der Futterbeschaffung, bei 
der Produktion von tierischen Er­
zeugnissen. Allein im Jahre 1973 
züchteten die Produktionsbrigaden 
700 Tonnen Mais, 2 200 Tonnen 
Kartoffeln, über 4 000 Tonnen 
Hackfrüchte, molken 928 Tonnen 
Milch.

Als beste Schülerproduktionsbri­
gade für das Jahr 1973 wurde die 
Brigade der Mittelschule von So- 
lowjowka anerkannt.

liier werden regelmäßig Treffen 
der Produktionsbrigaden, der 
Schulabgänger, Wettkämpfe um 
den Titel „Bester junger Pflüger". 
„Meister im Maschinenmelken“ 
veranstaltet.

Zur Zeit werden in den Schu­
len des Gebiets die Schüler der 
Oberklassen als Kombineführer, 
Traktoristen und Meister im Ma­
schinenmelken ausgebildet.

In den Rayons werden die Ar- 
beitskollcktive „verjüngert“.

Im Kirow-Kolchos zum Beispiel 
vergrößerte sich die Zahl der Jung­
kolchosbauern in den letzten drei 
Jahren um 70 Prozent.

Omsk
J. SANDER

SEITDEM sind zweieinhalb Jahre verflossen.
Nach den persönlichen Schaffensplänen, die 

die Ingenieure des Werks für Schwermaschinenbau 
Ogol. Rauschenbach und Tschernow vorschlugen, 
arbeiten in Alma-Ata Tausende Fachleute. Die In­
itiative der Kommunisten gewann breiteste Aner­
kennung in der Republik.

Und was machen die Initiatoren selbst? Wie 
steht es mit ihren Sachen heute? NTkolal Petro­
witsch Ogol hat schon seinen Fünfjahrplan erfüllt. 
Der Nutzeffekt, den man durch seine Ratlonall- 
satlonsvorschläge gewann, beträgt dreihunderttau­
send Rubel.

Igor Rauschenbach erhielt schon den zweiten 
Urheberschein für die Arbeiten, die in seinem per­
sönlichen Schaffensplan angegeben sind. Eine 
davon — die automatische Ziehwalzstraße — wur­
de als eine wichtige Erfindung anerkannt, auf die 
man ein Patent herausgab. Es werden Entwürfe 
einer Walzstraße mit ununterbrochenem Ausstoß 
vorbereitet. Der Jahresnutzeffekt wird an die zwei­
hunderttausend Rubel ausmachen.

Nun Ist der letzte Punkt des Planes — die Uni­
fizierung der Aufspulungsapparate —- geblieben. 
Aber bald wird auch diese Arbeit dem technischen 
Rat zur Begutachtung vorgestellt werden.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent der „Freundschaft"

Verantwortungsvolle 
Aufgaben 
stehen vor den Kommunisten des 
Dorfes. In diesem Fünfjahrplan 
sind sie dazu berufen, die Produk­
tion von Getreide, Fleisch, Milch 
und anderen landwirtschaftlichen 
Produkten um vieles zu vergrö­
ßern.

Und gerade darüber wurde un­
längst auf der Berichtwahlvcr- 
sammlung der Parteiorganisation 
im Karl-Marx-Kolchos. Rayon Ku- 
stanai, gesprochen. Die Kommuni­
sten äußerten sich über die Ar­
beit der Parteiorganisation, des 
Parteibüros, über Maßnahmen, die 
zur Erhöhung der Kampffähigkeit 
der Parteiorganisation unternom­
men wurden.

Im Rechenschaftsbericht des Se­
kretärs der Parteiorganisation 
Alexander Schmidt war die Rede 
über die Arbeitsergebnisse in der 
Landwirtschaft für das Jahr 1973. 
Der 11-Monatsplan im Verkauf von 
Milch wurde zu 104 Prozent, der 
Jahrcsplan für Fleisch- und Woll­
lieferung — zu 100 Prozent erfüllt. 
Für das gescllschaftseigene Vieh 
wurde zweimal mehr Futter be­
stellt, als im vergangenen Jahr. 
Die Parteiorganisation schenkte ih­
re Aufmerksamkeit auch der Ent­
wicklung und Vergrößerung der 
Viehzucht. Für die erfolgreiche

Überwinterung des Viehs im Jahre 
1972—1973 wurde dem Kolchos der 
erste Platz im Rayon zugespro- 
chen, viele Viehzüchter wurden mit 
Orden und Medaillen der Regie­
rung ausgezeichnet.

Im Kolchos wurde es zur Regel, 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
der Viehzüchter unter den anderen 
zu verbreiten. In allen Brigaden 
erscheinen Flugblätter „Blitz". 
Nicht schlecht ist im Kol­
chos auch die Agitations- und 
Massenarbeit organisiert. Die Kom­
munisten stehen in den vordersten 
Reihen im Kampf für die Steige­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion.

Besondere Ehre und Achtung ge­
nießen die Kommunisten Wassili 
Brcdin, Johann Herbersdorf, Alex­
ander Metz und andere. Die Korn- 
munisten sprachen auch über ernste 
Mängel in der Arbeit. Jakob Usel- 
mann, Isak Bergen u. a. äußerten 
die Meinung, daß das Parteibüro 
der Vergrößerung der Getreidepro­
duktion und der Verbesserung der 
Agrotechnik mehr Achtung schen­
ken, die Kontrolle über die 
Feldarbeiten mehr verstärken muß. 

'Die Dorfkommunisten erörterten 
auch andere Fragen ihrer Tätig­
keit.

H. HASENKAMPF
Gebiet Kustanal

Dank der sorgsamen und sachkundigen Leitung von Peter Penner ist 
die Gehllfsbetrlebsabteilung im Sowchos „Aksai", Gebiet Alma-Ata. ein 
rentabler Wirtschaftszweig.

Der Kommunist Ist nicht allein ein guter Wirtschaftler, sondern auch 
ein aktiver Propagandist. P. Penner ist Deputierter im Lenln-Dorfsowjet, 
Rayon Kaskelen, verantwortlich für die ökonomische Schulung der Akti­
visten der kommunistischen Arbeit in der 1. Abteilung des Sowchos.

UNSER BILD: Peter Penner (links) und der Meister der Gehilfsbe- 
triebsabteilung Viktor Kltzenko

Foto: Th. Aue

p RST ein halbes Jahr ist ver- 
*~J strichen seit den letzten Wah­

len zu den örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten. Aber diese 
kurze Zeitspanne zeigt schon spür­
bare Erfolge in der praktischen Tä­
tigkeit der Sowjets in der Leitung 
des wirtschaftlichen und sozial­
kulturellen Aufbaus, in der Er­
füllung der Wähleraufträge, in der 
Verwirklichung der Vollmachten, 
die ihnen im neuen Gesetz über die 
Rechte der Sowjets zur Verfügung 
gestellt wurden.

Groß und mannigfaltig ist auch 
der Fragenkreis des Temirtauer 
Stadtsowjets im kommunistischen 
Aufbau. Diese Fragen werden wie 
bekannt durch die ständigen Kom­
missionen gelöst. die durch die 
Deputiertengruppen mit den Werk­
tätigen der Stadt eng verbunden 
sind.

Als ich micli an den Stadtsowjet 
mit der Bitte wandte, mir einen 
Leiter der Deputiertengruppe zu 
nennen, so stellte man mir Oskar 
Werner vor, Direktor des Temir- 
taucr Autokombinats für Güter­
transport.

„Die Deputiertengruppe, die von 
Oskar Werner geleitet wird, ist 
eine der aktivsten und autoritäts­
vollsten", sagte mir Lydia Petrow­
na Antonowa, Leiterin der Organi­
sationsabteilung des Stadtsowjets.

„Obzwar diese Gruppe noch 
jung ist, hat sie gute Arbeitserfah-

Die Autorität des Deputierten
rungen gesammelt und leistet dem 

Stadtsowjet große Hilfe.“
Oskar Werner leitete einen Auto­

betrieb in einem Rayon des Gebiets 
Karaganda. Durch seine organisa­
torischen Fälligkeiten, sachkundige 
Leitung brachte er seinen Betrieb 
in die vordersten Reihen der Auto­
betriebe des Gebiets. Vor drei Jah­
ren überführte man Werner nach 
Temirtau und übergab ihm das 
Autokombinat, das in der Stadt 
einen negativen Ruf wegen man­
gelhafter Disziplin und niedrigen 
Leistungen hatte.

Offen gesagt man schaute an­
fänglich etwas schief auf den An­
kömmling und neuen Direktor. Sei­
ne hohen Forderungen an die Ar­
beiter fanden manche zu streng 
und waren unzufrieden. Doch all­
mählich kamen sic zu entgegenge­
setzten Schlüssen: Beim neuen Di­
rektor verbesserte sich grundsätz­
lich die Arbeitsorganisation, ver- 
ärößerte sicli der Monatsgehalt, 

as Kombinat überwand seinen 
Rückstand und begann erfolgreich 
zu arbeiten. Immer weniger wurden 
die Klagen von selten einzelner 
Handelsorganisationen, die sich 
von diesem Kombinat bedienen lie­
ßen.

Gemeinsam mit den Partei-, Ge-

werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen gelang cs dem neuen Di­
rektor, den Betrieb aut das nötige 
Geleise zu bringen. Heute ist das 
Autokombinat unter den erfolgrei­
chen Betrieben: Der Jahresplan im 
Gütertransport wurde schon am 3. 
Dezember zu HO Prozent erfüllt. 
In 10 Monaten hat der Betrieb 
914 300 Rubel Gewinn gebucht. Die 
Stimmung der Automobilisten ist 
gut, denn sic arbeiten schon längst 
für das Jahr 1974.

Oskar Werner wurde In diesem 
Jahr in den Stadtsowjet gewählt, 
ist aktives Mitglied der ständigen 
Kommission für Transport, Mit- 
glied des Stadtparteikomitees, 
Fernstudent einer Ingenieurhocli- 
schule. Und gerade ihm, Werner, 
hat man eine Deputiertengruppe 
anvertraut. Womit befaßt sich 
solch eine Gruppe? Vor allem ist 
sie das Bindeglied zwischen den 
Werktätigen und dem Stodtsowjct. 
Die Wähler eilen nicht jedesmal 
in den Stadtsowjet, wenn sic eine 
dringende, persönliche oder gesell­
schaftliche Angelegenheit zu regeln 
haben. Da gehen sic zu ihren De­
putierten, die im entsprechenden 
Wahlrevier systematisch Dienst ha. 
ben. Das heißt, jeden Tag können 
die Werktätigen sich mit den

lm Sowchos „Kasachstanski", 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelino- 
grad, sind die Mitglieder der 
Volkskontrolle stets aktiv. Zur Zeit 
ist Ihre Aufmerksamkeit auf die 
qualitätsvolle Bereitstellung der 
Landmaschinen zur nächsten 
Frühjahrsaussaat gerichtet. Einer 
der rührigsten Mitglieder der 
Volkskontrolle ist der Kommunist 
und Mechaniker Heinrich Weber.

Deputierten beraten oder ihre Vor­
schläge zu dieser oder jener ge­
sellschaftlichen Angelegenheit ein­
bringen. Dazu sind spezielle 
Sprechstunden festgelegt.

In dem Stadtbezirk, wo die De- 
putiertengrunpe von Oskar Wer­
ner tätig ist, gibt es verschiedene 
Betriebe, Warengeschäfte, Schulen, 
Kinderanstaltcn, Dienstleistungsbe­
triebe usw. Die Aufgabe der Depu. 
tiertengruppe besteht darin, diese 
Organisationen zu prüfen, ihre Tä­
tigkeit zu lenken, durch Aufklä­
rungsarbeit dem Stadtsowjet mit-, 
zuhclfen, seine Beschlüsse zu ver­
wirklichen. Also ist ihr Sorgen, 
kreis nicht klein.

„Meine Pflicht als Leiter der 
Gruppe", erzählte Oskar Theodo- 
rowitsch, „sehe ich vor allem dar- 
rin, meine Mitgenossen ständig im 
Bilde der Ereignisse und Aufga­
ben des Tages zu hatten. Und heu­
te sind sie kolossal. Ein jedes 
Mitglied ist mit den nötigen Doku­
menten und Nachschlagmaterialien 
versorgt. Sie sind imstande, eine 
jede Frage, die vor ihnen gestellt 
werden kann, zu beantworten. Ist 
aber das nicht der Fall, so werden 
sie gemeinsam oder mit Hilfe des 
Stadtsowjets gelßst."

Im Gespräch mit dem Leiter der 
Deputiertengruppe erfuhr ich, daß 
seine Gruppe aus 19 Deputierten 
verschiedener Berufe besteht, und 
daß cs alles autoritätsvolle Men-

k 
f

Er hat überall seine Augen, und 
wenn er einen Makel in der Ar­
beit vorfindet, gibt er sich erst 
dann zufrieden, wenn alles gut ge­
macht ist.

UNSER BILD: Heinrich Weber 

(links) prüft in der Werkstätte die 
Arbeit des Kupferschmieds Viktor 

Behlmann,

Foto: C. Haffner

sehen sind, die ihre Pflicht ehren­
voll erfüllen. Ein jeder von ihnen 
hat seinen Auftrag und Aufgaben. 
Vor allem ist das ihre gewissen, 
hatte Arbeit an der Produktion, 
wo sie tätig sind. Durch ihr per­
sönliches Beispiel müssen sic die 
anderen zur produktiven Arbeit an­
spornen, mit ihren Arbeitskollegen 
im engen Kontakt stehen, um die 
Aufgaben des Tages gemeinsam 
lösen zu können.

Periodisch versammelt sich die 
Deputiertengruppe und berät mit 
ihrem Leiter die Fragen oder ein­
gelaufene Vorschläge, die von ge­
sellschaftlicher Bedeutung und 
großer Wichtigkeit sind. Dieselben 
werden dann Tn schriftlicher Form 
dem Stadtsowjet zur weiteren Lö­
sung oder Regelung überliefert.

„Wir bauen also unsere Arbai* 
auf eine solche Welse, damit wir 
Deputierten näher zum Wähler ste­
hen, seine Bedürfnisse und Bele­
ge gut kennen, und ihm helf-n 

• können, sie zu befriedigen. Ande­
rerseits, sind wir berufen, die Werk 
tätigen für die Lösung von a’i~e- 
meinpn Aufgaben zu mobilisieren", 
meinte Werner.

Die Deputierter streben In ihrer 
alltäglichen Arbeit danach, unter 
ihren Wählern eine zuverlässige 
Stütze zu bekommen, denn nur 
dann können Fragen des wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
baus erfolgreich gelöst werden

Joh. SCHLOSS
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Die vierte Brigade des Sowchos „Presnowski", die von Alexander Hal­
finger geleitet wird, ist im Gebiet Pawlodar durch ihre hohen Ernteerträge 
bekannt, die durch eine hohe Ackerbaukultur und exakte Arbeitsorganisa­
tion erzielt werden. Auch als Deputierter des Tschernorezker Dorfsowjets 
leistet Alexander Halfinger große Arbeit.

UNSER BILD: Alexander Halfinger
Foto: L. Posdyschew
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Sorgen der Erfasser
Kasachstan ist in den letzten 

Jahren eine der wichtigsten Korn­
kammern des Landes geworden. 
Mit Erfolg werden nicht nur die 
Auflagen in der Getreidelieferung, 
sondern auch die Pläne der Gemü­
se- und Kartoffelbeschaffungen er­
füllt. Im laufenden Jahr achteten 
die Lieferer auf die Verbesserung 
der Qualität, Sortierung, Verpak- 
kung und richtige Transportie­
rung der Produkte zu den Plätzen 
ihres Verbrauchs.

Eine wesentliche Rolle spielte 
auch der Übergang der Handels­
und Erfassungsorganisationen zu 
direkten Verbindungen mit den 
Wirtschaften, die Annahme der 
Erzeugnisse auf den Plätzen ihrer 
Herstellung und ihre Zustellung mit 
dem spezialisierten Transport der 
Erfasser.

Jetzt ist die Unversehrtheit der 
1 beschaffenen Kartoffeln und des

Gemüses, die Verlängerung ihrer 
Verbrauchstermine eine der erstran­
gigen Aufgaben 'der Erfassungsor­
ganisationen. Das aber hängt von 
dem Vorhandensein und dem Ni­
veau der Vorbereitung der mate­
riell-technischen Basis ab. Bei den 
funktionierenden Kapazitäten jst 
das keine leichte Aufgabe. Aber 
sie muß gelöst werden. Um so 
mehr, da die Handels- und Erfas­
sungsorganisationen in den letz­
ten Jahren bis 20 Prozent der Er­
zeugnisse verlieren und tragen 
Schaden.

Der Logik nach muß der Bau 
von Lagerräumen dem Wachstum 
der Gemüsebeschaffung etwas vor- 
aus sein. Aber bei uns ist das nicht 
der Fall. Im laufenden Jahr hat 
sich die Gemüsebeschaffung im 
Vergleich mit 1969 um 226 000. die 
der Kartoffeln mehr als um 100000, 
die des Obstes um 80 000 und die 
der Melonen um 82 000 Tonnen 
vergrößert, während der Umfang 
der Lagerräume derselbe geblie­
ben ist.

Die Regierung der Republik hat 
die Aufmerksamkeit der Erfas­
sungsorganisationen mehrfach auf 
die Notwendigkeit der Verbesse­
rung der vorhandenen und die Ent­
faltung der Bauarbeiten zur Er­
richtung einer neuen materiell-tech­
nischen Basis gelenkt, jedoch wer­
den diese Fragen sehr langsam ge­
löst.

So z. B. war für das laufende 
Planjahrfünft in der Koktscheta- 
wer Handelsverwaltung der Bau 
von fünf Objekten vorgesehen, aber 
in drei Jahren wurde nur eine Kar- 
toffelaufbewahrungsstclle fcrligge- 
stellt. Ähnliche Beispiele gibt es 
auch in anderen Gebieten.

In den Beschaffungsorganisatio­
nen sind das Niveau der Mechani­
sierung und Automatisierung der

Im Wettbewerb 
führend

Das Kollektiv des Sairamer 
obstverarbeitenden Betriebs 
stellt über 20 Arten Erzeugnisse 
her. Unter Ihnen sind Tomaten­
saft. Kohl In Marinade, Konfitü­
re, Kompotte u. a. Diese Produk­
tion liefert man an alle Gebiete 
unserer Republik. Die Obstverar­
beiter erfüllten erfolgreich den 
Jahresplan In der Realisie­
rung der Erzeugnisse und der 
Herstellung der Obst- und Ge­
müsekonserven und Wein einen 
Monat vor dem Termin. Zum Jah­
resende wollen sie noch 700 000 
Einheitsbüchsen Obst- und Ge- 
müsekonserven und 22 000 De­
kaliter Wein herstellen.

Dieser Erfolg Ist auch ein 

Lade, und Entladungsarbeitcn in 
den Aufbewahrungsräumen und 
die Vorbereitung des Gemüses 
noch niedrig. Nur in kleinem Aus­
maß wird das Waschen der Kar­
toffeln vor ihrer Zustellung an die 
Handelsstellen, die fortschrittliche 
Methode des Handels mit abge­
packtem Gemüse angewandt. Sehr 
langsam wird die Behälterbeförde­
rung und -aufbewahrung der Kar­
toffeln, des Gemüses und Obstes 
eingeführt.

Die Wissenschaftler haben be­
rechnet, daß die Transportierung 
in Behältern jeder 100 000 Tonnen 
Obst, und Gemüseerzeugnisse es 
ermöglicht, 6,5' Millionen Rubel, 
55 700 Kubikmeter Nutzholz, das 
zur Anfertigung von Kasten nötig 
ist, 6200 Tonnen Obst und Gemü­
se einzusparen, den Bedarf an 
Lastkraftwagen um 556 Einheiten 
zu reduzieren und 758 Arbeiter 
freizustellen.

Eine große Wirkung hat auf die 
Qualität der Erzeugnisse die Ver­
sorgung der Handels- und Erfas­
sungsorganisationen mit Standard­
tara für Obst und Gemüse. Darum 
ist es bei weitem nicht glänzend 
bestellt

Trotz einer bedeutenden Vergrö­
ßerung der Produktion und Be­
schaffung von Kartoffeln, Gemüse, 
Melonen, Obst und Weintrauben 
in den letzten Jahren, wird der 
Bedarf der Bevölkerung an diesen 
Produkten immer noch nicht voll­
ständig befriedigt. Das ist vor al­
lem dadurch zu erklären, daß viele 
Wirtschaften mit der Erfüllung 
der Pläne der Produktion und des 
Verkaufs an den Staat dieser Ar­
ten Erzeugnisse nicht fertig wer­
den. In diesem Jahr sind die Wirt­
schaften der Gebiete Ksyl-Orda, Sc- 
mipalatinsk, Zellnograd und Uralsk 
vor dem Staat Schuldner.

Der Rückstand der Kolchose 
und Sowchose In der Erfüllung der 
staatlichen Pläne des Verkaufs von 
Kartoffeln und Gemüse bringt der 
Volkswirtschaft großen Schaden 
und zwingt den Staat Maßnahmen 
zu ihrem Ankauf bei der Bevölke­
rung für höhere Preise zu organi­
sieren, was zusätzliche Ausgaben 
beim Ankauf und bei der Realisie­
rung der Erzeugnisse zur Folge 
hat. In diesem Zusammenhang ist 
es sehr wichtig, die Verantwortung 
der Wirtschaften und Erfassungs­
organisationen zu heben.

O. BARANNIKOW,
Leiter der staatlichen Inspekto­
rengruppe des Ministeriums für 
Erfassungen der Kasachischen 
SSR

Alma-Ata 

großes Verdienst der Bestarbei­
ter. Unter Ihnen des Arbeiters 
der Weinhalle David Eurlch.

David Eurlch arbeitet im 
Betrieb seit 1968. Er ist ein gu­
ter Meister In seinem Fach. Go 
nosse Eurlch wurde mit dem Ab­
zeichen ,, Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs 1973" ge­
würdigt.

Dem Beispiel Eurlchs folgen 
Anna Lorenz, Olga Miller und 
viele andere.

A. USSOW
Gebiet Tschimkent

UNSER BILD: Bestarbeiter des 
Betriebs David Eurlch.

Foto: des Verfassers

...und die Idee war einfach
DIE GESCHICHTE 
MIT DEM SÄSCHAR

Zu Hause stand bei Christian auf 
dem Tisch einige Tage ein Säschar 
von der Antierosionssämaschtne. Es 
stand da und gab ihm keine Ruhe. 
Mit Hilfe diese» Schars wird der 
Samen In den Boden ■gebettet. Es 
bildet gerade Reihen. Der Samen­
zuchtagronom 1 aus dem Kolchos 
„Rodina" Christian Gieß war mit 
diesem nicht einverstanden. Es han­
delt sich darum, daß dl« Antiero­
sionssämaschine broitc Zwischenrel- 
hen bildet. Das ist einer der größ­
ten Mängel dieser Sämaschine, die 
im großen und ganzen ein gqtcs 
landwirtschaftliches Gerät ist, das 
gleichzeitig vier Arbeitsgänge ver­
richtet. Davon träumten die Acker­
bauern schon lange! Und nun die 
breiten Zwischenreihen. Die Kon­
strukteure arbeiten an der Beseiti­
gung dieses Mangels, die Acker­
bauern müssen sich aber vorläufig 
zufriedengeben mit der Sämaschine 
wie sic, ist. Denn alle anderen Vor­
teile decken diesen Mangel vollauf.

Wie. wenn überhaupt keine Rei­
hen machen? Darin war wohl der 
einzige Vorteil der ,.Großvaterme­
thode“, als der Samen mit der 
Hand ausgesät wurde und er sich 
nach allen Seiten zerstreute. Den 
Pflanzen ist es in der Reihe eng. 
Die NMirungsstoffe reichen nicht 
aus. Wenn sie die Feuchtigkeit 
noch mit den Wurzeln aufsaugen, 
so können sic den ganzen Phosphor 
aus dem Boden nicht nehmen, da 
er sich schwach auflöst. Die mei. 
sten „Prätensionen“ haben an die 
Reihen die Kombineführer. Bei der 
getrennten Ernte, besonders wenn 
der Weizen kleinwüchsig ist, fal­
len die Ähren auf die Erde und 
sie sind dann schon sehr schwer

Dem Aufruf 
der Zelinograder gefolgt

Dem Aufruf der Zelinograder 
Landschaffenden folgend, beschlos­
sen die Werktätigen des Pawlow- 
Sowchos, Rayon Satobolsk, alle 
Maschinen und Mechanismen zum 
23. Februar 1974 bereitzustellcn. 
Seitdem der erste Traktor in die 
Werkstatt kam, ist bereits ein Mo­
nat vergangen. In diesem Zeitab­
schnitt bat man hier viel geleistet. 
Die Mechanisatoren haben 12 Trak­
toren und 8 Mähdrescher überholt. 
Sie wenden wie auch früher das 
Maschinenbaugruppenverfahren an.

Mit Abzeichen
Gute Eriolge erzielten im soziali­

stischen Wettbewerb die Straßen­
bauer des Gebiets Aktjubinsk. Für 
die vorfristige Erfüllung der Jah­
resverpflichtungen bedachten das 
Ministerium für Autostraßen der

Besser als im Vorjahr
Der Kolchos „Pobeda" ist im 

Rayon Schtscherbakty eine Best­
wirtschaft. Wie im Feldbau, so 
auch in der Viehzucht können die 
Kolchosbauern dieser Wirtschaft 
von Erfolg sprechen. Beldo Zweige 
sind rentabel, Jetzt gilt die Haupt­
aufmerksamkeit der Viehzucht. Die 
Tierzüchter haben sich zur Aufga­
be gestellt, die Stallhaltung so 
durchzuführen, daß es keinen Vieh­
ausfall gibt und die Produktivi­
tät der Tiere auch im Winter hoch 
bleibt.

Dazu sind alle Möglichkeiten 
vorhanden. Der ganze Viehbestand 
ist in modernen vollmechanisierten 
Ställen untergebracht. Es ist ge­
nügend mannigfaltiges Futter auf 
Lager. Rauhfutter ist z. B. für 
zwei Überwinterungen vorhanden. 
Maissilage — für anderthalb Stall­
haltungen. Auch Welksilage aus 
clwciß. und vitaminreichen Grä­
sern wie Kraftfutter gibt es zur 
Genüge.

Das dritte, entscheidende Plan­

zu nehmen. Die Verluste vergrö­
ßern sich.

Aber wie das alles ändern? Wie 
wäre die Sämaschine dranzukriegen, 
Samen zu zerstreuen? Jeden Tag 
drehte Christian das Säschar in 
den Händen, setzte sich, begann 
etwas auf dem Papier zu zeichnen. 
Jedoch kam dabei nichts heraus, 
und der Entwurf flog schon zum 
wievielsten Mal in den Ofen.

Endlich wurde ihm alles über­
drüssig, und er warf aus Verdruß 
das „Schar" in den Hof hinaus.

Aber einmal erwachte er nachts 
und ihm ging ein Licht auf. Chri­
stian sprang auf, zog die Filzstie­
fel an und ging In den Hof. Wie­
der kam das Säschar auf den Tisch. 
Und auf dem Papier entstand so­
fort die Zeichnung.

Früh morgens war er schon in 
der Werkstatt und erklärte dem 
Leiter, was er vorhat. Aber weder 
der Leiter noch seine Dreher ver­
standen recht, was er wollte. Dann 

erinnerte sich Christian, daß et 
selbst Dreher der fünften Lohnstu­
fe ist. ging nach Hause, zog sich 
die Arbeitsklcidcr an und machte 
sich an die Sache.

Seine Idee war einfach. Man 
mußte auf dem Weg der von oben 
fallenden Körner eine Schranke 
stellen, die sie nach allen Seiten 
zerstreue. Er schnitt aus Blech ei­
ne „Zunge", befestigte sie und 
schüttete auf sie Sand. Es mußte 
die optimalste Form dieses Zertei- 
lcrs gefunden werden. Und endlich 
war sie gefunden. Tag für Tag 
kam der Samenzuchtagronom in 
die Werkstatt und stellte sich an 
die Drehbank. Endlich waren drei 
Sämaschinen — ein Aggregat — 
vollständig umgerüstet.

Im Frühling, nachdem man sie 
geprüft hatte, begann Gieß mit 
seinem Versuch. Auf dem Brache­
feld nahm er dazu vier Streifen. 
Auf zwei wurde dem Boden Dünger 
zugeführt und mit Sämaschinen 
SSS-9 bestellt. Auf dem dritten 

Hochproduktiv schaffen in der 
Motorenhalle Jakob Brose, Jakob 
Schmidt, Alexander Bisscmbajew, 
Heinrich Adler, Heinrich Rogalski.

In der Werkstatt ist der Arbeits­
prozeß so organisiert: jeder Trak­
torist demontiert seine Maschine 
selbst und übergibt dann die De­
tails den Hallen. Nachdem die 
Reparaturarbeiter sie wiederherstel­
len, nimmt derselbe Traktorist an 
der Montage teil.

In der Werkstatt weiß man jede 
Minute Arbeitszeit zu schätzen. Die

Dreher arbeiten z. B. m zwei 
Schichten. Bei der Reparatur man­
gelt es an neuen Details zum Mo­
tor A-41 u. a. Aber die Mechani­
satoren fipden Auswege. Einige 
Details zum Traktor „Belaruß" und 
für Mähdrescher werden hier wie­
derhergestellt. Mit dieser Sache be­
schäftigten sich die Rationalisato­
ren Philipp Kister, Heinrich 
Schwarz und Viktor Garmasch.

Jeder Reparaturarbeiter hat sei­
ne eigenen sozialistischen Verpflich­
tungen. Wie man sie erfüllt, dar­
über schreibt die Wandzeitung.

Die Werktätigen des PaWlow- 
Sowchos wollen die Frühlingsarbei­
ten gut durchführen. Deshalb 
herrscht in der Sowchoswerkstatt 
In diesen Tagen Hochbetrieb.

W. STARTSCHENKO 
Gebiet Kustanai

bedacht
Kasachischen SSR und der Repu­
blikrat der Gewerkschaft dieses 
Zweiges eine Gruppe Bestarbeiter 
mit Ehrenzeichen „Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs 1973“. 
Unter ihnen sind der Schrapper­

führer Michael Eckert, der Trak­
torist Michael Feinger, der Stra­
ßenhobelmaschinenführer Michail 
Roik. Sie überbieten ständig ihr 
Soll, ermitteln Reserven, nutzen 
und verbreiten Erfahrungen der 
Bestarbeiter des Landes.

J. GONTSCHAROW

jahr schließen die Viehzüchter des 
Kolchos mit Erfolg ab. Bei einem 
Plan von 9 500 Zentner haben sie 
bereits über 10 000 Zentner Milch 
an den Staat geliefert. Auch der 
Floischlieforungsplan ist erfüllt. 
Das Durchschnittsgewicht eines 
Rindes betrug 385 Kilo. Das mei­
ste Fleischvieh wurde in bestem 
Futterzustand abgeliefert. Ober den 
Plan hinaus wurden 64 Zentner 
Wolle geliefert. Im Vergleich zum 
Vorjahr schor man von jedem 
Schaf um 400 Gramm mehr Wolle.

Unter den Viehzüchtern weitet 
sich der Wettbewerb für die erfolg­
reiche Stallhaltung des Viehs, die 
weitere Steigerung der Produktion 
und des Verkaufs von tierischen 
Erzeugnissen. Schrittmacher sind 
hier die Melkerinnen Anna Eber­
hardt, Jcwdokija Shuk. die Schä­
fer Peter Gomann und Viktor Ort.

K. SAMUEL

Gebiet Pawlodar

Streifen säte man mit umgebaii- 
ten Sämaschinen ohne Dünger, auf 
dem vierten — auch mit der Sä­
maschine SSS-9, aber ohne Dün­
gung,

Der Agronom wartete mit Unge­
duld auf die junge Saat. Sie kam 
zuerst in den Grübchen — den 
Spuren von den Rollen — zum 
Vorschein. Das machte ihn unru­
hig: Was Ist Io»? Er scharrte, vor­
sichtig die Erde auseinander und 
sah, daß alle Weizenkörner keim­
ten. Bcroits nach einigen Tagen 
bedeckto ein grüner Teppich das 
Feld.

Fast jeden Tag kam Gieß aul 
seine Schläge und beobachtete wie 
sich dio Pflanzen entwickelten. Und 
als man im Herbst die Ernte ein- 
brachte, war sic von dem dritten 
Expcrimcntalstrcifen fast um ein 
Zentner höher als sogar von den 
ersten zwei, denen man Dünger zu­
geführt hatte. Die Kombineführcr 
waren einfach begeistert:

„Solches Getreide einbringen Ist 
einfach eine Lust. Man kann die 
Schwaden wie längs so auch quer 
über das Feld legen, und aufsam­
meln kann man sie von einem be­
liebigen Ende. Die Verluste sind 
bedeutend weniger."

Im Herbst kam der Leiter der 
Rayonverwaltung für Landwirt­
schaft zu Gieß und bat um ein um- 
konstruktiertes Säschar. Später 
zeigte er es bei jeder Gelegenheit 
den Agronomen und riet ständig: 
„Versucht es bei euch. Man muß 
dieses Experiment so breit wie 
möglich anstellen."

VATERS 
WERKZEUGKÄSTCHEN

Als Christian schon über zwan­
zig alt war, übergab ihm Vater 
sein Kästchen, in dem er kleine 
Schlosserwerkzeuge aufbewahrte, 
und sagte:

„Von drei Brüdern hast du das

Wie 'werden Sie bedient? 
« > * " ■ “

Modeschuhe aus Dshambul
Das Leder-Schuhkonibinnt in 

Dshambul ist eines der größten 
Betriebe seiner Branche in Kasach­
stan, Nicht zufällig wird diesem 
Betrieb von seilen des Minisle- 
riums, der Partei- und Sowjotorga- 
ne große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Und dennoch wurde das 
Kombinat Im Verlaufe mehrerer 
Jahre seinen Planaufgaben nicht 
gerecht, auch soine Produktionser- 
zeugnisso waren unter jeder Kri­
tik.

Die Belegschaft des Kombinats 
überwindet sicheren Schrittes dio 
vielen Schwierigkeiten in der Pro­
duktion. Die im Kombinat erzeug­
ten Schuhe erfreuen sich lieulo gro­
ßer Nachfrage. Wenn im Vorjahr 
dio hier erzeugten Schuhe geringen 
Absatz fanden, so haben die Han­
delsorganisationen heuer Schuhe 
für 283 000 Rubel über den Plan 
hinaus enlgegengenommcn.

Auf der Großhandelsmossc im 
September laufenden Jahres hat 
das Kombinat für 1974 Lieferver­
träge mit den Handelsorganisatio­
nen für 41 Millionen Rubel abge­
schlossen. Alles angcbotyiic Schuh­
werk wurde gern angekuuft.

Solche Arbeitserfolge sind haupt­
sächlich auf die Nachfragefor- 
scliung Im Schuhsortiment zuiück- 
zuführen. Das Kollektiv arbollet

Schönheitsdienst
Ein Zufall brachte mich In 

den Frisiersalon von Talgar. Ei­
no Welle sah Ich Emma Gelbert 
in der Herrenfrisierstube zu, wie 
geschickt und behend sie die 
Kunden bediente. Diese Hinke, 
mittelgroße, rundliche Frau, mit 
fröhlichen dunklen Augen, 
wünschte Ich näher kennenzu­
lernen.

„Noch als Kind machte es mir 
Spaß, meinen Vater und Groß­
vater zu frisieren", erzählte Em­
ma. „Natürlich konnte Ich da­
mals noch nicht richtig und 
schön scheren, und meine „Kun­
den" waren gezwungen, sich ge­
genseitig auszuhelfen. Sie sahen 
aber mein ernstes Streben und 
lobten mich. Das spornte an, 

größte Interesse dafür, deshalb 
soll cs deins sein.“

Oer Sohn war auf das Lob des 
Vaters stolz, schätzte es. In der 
Kindheit schien es ihm, das es so 
was nicht gibt, was sein Vater 
Alexander Gieß nicht machen kann. 
Er war Mechanisator, ja auch jetzt 
noch, da er Rentner ist, arbeitet er 
In der Kolchosmühlc. Auch ver­
stand cs der Vater, eine Uhr in- 
standzusetzen oder clno Nähma­
schine In Gang zu bringen. Ein 
unabkömmlicher Mensch im Dorf.

Das Kästelten bewahrt Christian 
wie die teuerste Reliquie auf. Viele 
Gegenstände im Haus hat er selbst 
konstruiert und angefertigt, wes­
halb er im Dorf auch als Kon- 
strukteur bekannt ist. Als die er­
sten Waschmaschinen aufkamen, 
sagte er zu seiner Frau Maria:

„Ich mache dir so eine Maschi­
ne. daß du waschen und dabei Son- 
ncnblumenkörner knacken wirst.“

Die Maschine machte er. Dann 
mußte der Elektromotor die But­
termaschine antrclbcn, das Wasser 
aus dem Brunnen pumpen. In sei­
nem Haus, daß er selbst gebaut 
hat, gibt es viele solcher Kleinig­
keiten, die der Familie das Leben 
erleichtern. Sogar die Leiter zum 
Dachboden ist hier keine gewöhn­
liche, sondern mit „Erfindungen." 

...Christian konnte sich nach der 
10. Klasse für keinen Beruf ent­
scheiden. Man machte ihm den 

.Vorschlag, an einem Lehrgang für 
Brigadierc zu lernen. Er beendete 
ihn mit lauter Fünfen. Ein Jahr 
war er Gehilfe. Dann arbeitete er 
fünf Jahre in der Werkstatt als 
Dreher.

Aber der Wunschtraum von der 
Hochschule war geblieben. Schon 
verheiratet, Vater, verwirklichte er 
ihn dennoch — er trat in die Fern­
abteilung der Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule ein. 
lernte mit jugendlichem Eifer und 
Begeisterung.

Die Vorträge in der Hochschule 
und die Lehrbücher ermöglichten es 
ihm, auf die Umwelt mit anderen 
Augen zu schauen. Ihn überrasch­
te die kluge Zweckmäßigkeit der 
Welteinrichtung, wie es jede

Als erste im Alma- 
Ataer Baumwollkombi­
nat erfüllte den Jah­
resplan das Kollektiv 
der Halle für nichtge­
webte Textilien. Zum 
Jahresende wird er 
noch 400 000 Meter 
solcher Erzeugnisse 
überplanmäßig produ­
zieren. Eine der Best- 
arbelterinnen der Hal­
le für nichtgewebte 
Textilien ist Rosa 
Fenk. Sie überbietet 
täglich ihr Soll. Die 
Qualität ihrer Erzeug­
nisse ist ausgezeich­
net.

UNSER BILD: Rosa 
Fenk.

Foto: W. Ilnlzkl 

unter dem Motto: „Nur solche 
Produktion zu liefern, die der Kun­
de braucht“. Dieser Beschluß der 
Belegschaft wurde mit Einbüßung 
der technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern angenommen, denn es ist 
leicht, eine Serienproduktion zu 
liefern, aber sehr schwer, neue 
Schuhmodelle einzuführen.

Gegenwärtig meistert die Be­
legschaft der Schuhfabrik die Er­
zeugung lackierter Damenstiefel- 
chen des „Strumpf-Typs. Die er­
sten 3 000 Paar Strumpfstiefel ver­
ließen das Förderband noch im 
November. Diese Ware wurde un­
ter Aufsicht der Modellicrcrin La­
rissa Potapowa, des Leiters der 
Experlmontalhalle Otto König und 
der Technologin Galina Gassanowa 
geineiatcrt.

Bald wird die Fabrik die Mo- 
dcverchrer auch mit Damenschuhen 
auf dicken korkartigen Gummisoh­
len erfreuen, viel Mühe in der 
Meisterung des Schuhwerks mit 
porösen Sohlen legten der Leiter 
der Stiinzhallo Friedrich Heckel, 
dio Leiterin der Produktionsabtoi- 
lung Valenlinn Ussowa, der Labor- 
leilor Timofej Grammutikopulo an 
den Tag.

Wunderlich ist bei der Meiste­
rung neuer Erzeugnisse die Tat­
sache: Was mit Mühe houto her­

mit dem Frisieren ging es von 
Jahr zu Jahr besser, so daß ich 
von Kindheit an den Wunsch 
hegte, Friseuse zu werden."

Doch auf die Erfüllung Ihres 
Wunsches mußte Emma lange 
warten. Wahrend des Krieges 
wohnte sie mit Ihren Eltern in 
der Region Krasnojarsk. Vier 
Jahre lenkte sie einen Traktor. 
Es war Ja Krieg, und Frauen 
mußten auf allen Arbeitsgebie­
ten die Männer ersetzen. Als 
sie schon Mutter zweier Kinder 
war. ging endlich Ihr Wunsch 
in Erfüllung. In den letzten Jah­
ren arbeitet Emma Gelbert lm 
Talgarer Frisiersalon. Für ihre 
Meisterschaft wurde Ihr von 
den Kunden schon viel Lob ent- 

Pflanze, jedes Wesen im Evolu­
tionsprozeß gelernt hatte, für sein 
Leben zu kämpfen.

Er betrachtete jetzt die Pflan­
zen ganz anders. Er hatte nie - 
geahnt, daß es in den Steppen 
Nordkasachstans so viel Arten 
Pflanzen und Insekten gibt. Oft 
konnte man ihn mit eineni Schmet­
terlingsnetz sehen. In der Tasche 
trug er ständig einige Fläschchen 
mit Formalin. Jedes neue Insekt 
steckte er in die Fläschchen. All­
mählich gab es eine große Samm­
lung von Käfern.

Von diesen .Absonderlichkeiten", 
Christians wußten alle Dörfler. Oft 
kamen zu ihm Kinder:

„Onkel Christian, wir haben da 
einen Käfer gefangen. Braucht Ihr 
ihn?"

Zur Vorprüfung stellte er dem' 
Lehrer eine große Sammlung vor. 
Vor Verwunderung schlug der die 
Hände zusammen, und als er 
alles genau betrachtet hatte, sag­
te er: „Na, sind Sie ein Pracht­
kerl!" Jetzt wird diese Insekten­
sammlung in der Hochschule auf­
bewahrt.

Das Diplom ist ausgezeichnet 
verteidigt. Er erhält den Titel eines 
diplomierten Agronomen, im Kol­
chos beauftragt man ihn mit der 
Arbeit eines Samenzuchtagronomen.

Er hat eine Menge Pläne. Zudem 
schlug man ihm im Zusammen­
hang mit der „Sämaschinengeschich­
te" vor, an die Aspirantur der Ze­
linograder Hochschule zu gehen. 
Der Professor unterhielt sich mit 
Christian vier Stunden, fragte ihn 
ausführlich über die Dinge im 
Kolchos, über neue Pläne aus. Zu­
letzt sagte er:

„Bereiten Sie sich für die Aspi­
rantur vor. Auf Sie wartet eine in­
teressante Arbeit, aber ich warne 
sie: Es wird nicht leicht sein. Neue 
Ideen müssen manchmal im beharr­
lichen Kampf verteidigt werden. 
Aber Sie, Christian, sind noch jung 
und können cs wagen.“

E. WARKENT1N
Gebiet Zellnograd 

vorgezaubert wird, erfreut sich 
schon morgen keiner Nachfrage. 
Das ingenieur-tcohnische Kollektiv 
der Mitarbeiter des Kombinats ist 
stets gezwungen, Neuheiten der 
einheimischen und ausländischen 
Produktion zu studieren, um mit 
der Mode Schritt zu halten und die 
Kunden befriedigen zu können.

Zur Zeit werden immer mehr 
Schuba aus Kunst- und Synthese- 
stolTen hergeslelll. Großer Aufmerk­
samkeit erfreut sieh auch das in­
folge heißer Vulkanisation angefer- 
tigle Schuhwerk. In Kasachstan ist 
die Fcrtißungsmethode mit Hilfe 
der heißen Vulkanisation nur in 
unserem Kombinat eingebürgert 
worden- Die Schustermeister des 
Kombinats Wassili Swonzew, Vik­
tor Wunder und Valentina Ba- 
rantschejewa haben darin große 
Erfahrung- Diese Produktion wird 
den Kunden bestimmt gefallen.

Das Kollektiv des Kombinats hat 
sich verpflichtet, 1974 ebenfalls oh­
ne Beanstandungen zu nrbeilen und 
alle im Plan vurgemerkten Kenn­
ziffern des Gesamtsorlimenls zu be­
wältigen.

H. KLASSEN, 
technischer Leiter der Schuh­
fabrik

Dshambul 

gegengebracht. In derselben 
Frisierstube arbeitet auch der 
Obermeister Theodor Heinrich. 
Er Ist seit 1943 als Friseur 
tätig und hat die Liebe zu die­
sem Beruf auch, seiner Tochter 
Irene anerzogen. Als man Irene 
in der Mittelschule fragte, wel­
chen Beruf sie erlernen möchte, 
sagte sie entschlossen: „Ich will 
Friseuse werden". Und wurde 
es auch.

Zu den besten Schönheits­
künstlerinnen gehören noch die 
Damenfriseusen Jelena Lapte­
wa und Walentina Abyskaiowa.

Es ist angenehm zu sehen, 
wenn Frauen und Mädchen, 
Männer und Burschen schön 
frisiert, mit zufriedenem Lä­
cheln den Salon verlassen.

Elfriede REUSCH
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Funde 
auf 
der Krim

MOSKAU. Probleme der Evo­
lution des Menschen beschüfti 
gen immer noch die W issen 
schaftler der Gegenwart. Gründ­
lich werden die Knochenüberre 
ste von Urmenschen untersucht, 
die man bei Ausgrabungen ent 
deckte. Der unmittelbare Vor­
fahr des Menschen, der Neander­
taler. lenkt natürlich ein beson 
deres Augenmerk der Forscher 
auf sich. Äußerst selten werden 
seine Knochen vorgefunden, die 
unschützbare Materialien für die 
Wissenschaftler sind.

Bis heute entdeckten sowjeti­
sche 'Archäologen auf dem Terrl 
torlum unseres Landes nur sechs 
Fundstätten, wo man Knochen 
der Neandertaler vorfand: auf 
der Krim, in Usbekistan. Im 
Kaukasus.

Seit uralten Zeiten wohnen 
Menschen auf der Krimhalbinsel. 
Deshalb werden hier Intensiv 
Ausgrabungen der Höhlen und 
Grotten unternommen, das zu 
verschiedenen Perioden der 
Steinzeit Wohnstätten von Men­
schen waren.

1972 entdeckte die archäolo 
gische Expedition der Akademie 
er Wissenschaften der Ukraini­

schen SSR. die von J. G. Kolos­
sow geleitet wurde, auf der 
Krim, unweit von Belogorsk, ei­
nige Siedlungen der Neanderta­
ler. Hier fand man steinerne Ge­
räte und Knochen fossiler Tiere: 
von Mammuten, uralten Pferden. 
Nashörnern. Saiga - Antilopen, 
von Polarfüchsen und anderen. 
Während der Ausgrabung einer 
etwa 50 000 Jahre alten Sied­
lung In einer Tiefe von etwa 
zwei Metern entdeckte man Men­
schenskelette. Forschungen, die 
Direktor des Forschungsinstituts 
für 'Anthropologie der Moskauer 
Staatsuniversität. Professor W.

P. Jakimow und wissenschaftli­
cher Mitarbeiter des Instituts 
W. M. Charitonow unternahmen, 
ergaben, daß das Knochen eines 
zwölf — dreizehnjährigen Kin­
des sind.

Anläßlich dieser Entdeckung 
wurde auf dem IX. anthropologi­
schen und cthnographlschbn 
Weltkongreß In Chikago (USA) 
ein Bericht gehalten.

Die Ausgrabungen auf der 
Krim wurden auch in diesem 
Jahr geführt. Und wieder hat­
te man Glück. Wieder fand man 
'Arm- und Beinknochen eines 
Kindes des Neandertalers. Ge­
genwärtig reinigt man die Fun­
de von Gestein, restauriert sie. 
Bald beginnen die Forschungs­
arbeiten.

Durch das Erforschen der 
Knochenüberreste der Urmen­
schen kann man feststellen, 
wann diese Territorien erstmalig 
besiedelt wurden, die 'Arten der 
Neandertaler, die das Territori­
um unserer Heimat bewohnten: 
man kann die Evolution des Men­
schen. die Veränderungen sei- 
nes körperlichen Typus Im Ver­
lauf der Zeiten verfolgen,

UNSER BILD: Erfahrener Re­
staurator. eine der ältesten Mit­
arbeiter des'Instituts IW. N. Jeli­
stratowa arbeitet an der Wieder­
herstellung der Knochen des Ne­
andertalers, die man 1973 ent­
deckte.

(TASS)

Ärztliche Ratschläge

Schwer verdaulich
Nicht selten ist eine scheinbar 

„aus heiterem Himmel" auftreten­
de Magenverstimmung auf ein Ge­
lage am Vorabend oder ein allzu 
üppiges Mittagsmahl zurückzu­
fuhren. Die Symptome können un­
terschiedlich stark ausgeprägt sein 
und von relativ harmloser Übelkeit 
bis zu einer schweren Krankheits­
empfindung reichen. Dann ver­
spürt der Betreffende neben der 
Appetitlosigkeit auch einen Druck 
oder Schmerz in der Magengegend. 
Die Übelkeit kann sich bis zum 
Erbrechen steigern und van 
Schweißausbrüchen und Kollapser- 
Spheinungen begleitet sein. Wenn 
die Beziehung zu dem Ereignis, 
das „den Magen verstimmt“ hat, 
so eindeutig ist. erübrigt sich zu­
nächst eine tiefgreifende Magen­
diagnostik, die bei einer akuten 
Entzündung der Magenschleimhaut 
(Gastritis) häufig auch noch nicht 
möglich ist.

Bei der akuten Gastritis kommt 
es in erster Linie darauf an, die 
Symptome so schnell wie möglich 
zu beseitigen. Für ein bis zwei 
tage darf der Kranke keine Nah­
rung zu sich nehmen und lediglich 
ungesüßten schwarzen oder Ka­
millentee trinken. Dann klingen uie 
Symptome bald ab. Diese Nah­
rungskarenz fällt um so leichter, 
•als die Betroffenen ohnehin eine 
Abneigung gegen jegliches Nah­
rungsmittel haben. In dem Maße, 
wie sich das Befinden verbessert, 
stellt sich auch wieder der Appe­
tit ein. Anfangs Haferschleim und 
Zwieback, später leichtverdauliche 
Speisen, wie z. B. Kartoffel- und 
Blumenkohlbrei sowie fettarmes, 
gekochtes und passiertes Fleisch 
werden dann wieder vertragen, 
ohne daß der Heilungsprozeß be­
einträchtigt wird. Allmählich kann 
man nun zur Normalkost überge­
hen.

Spätestens jetzt sollte der Be­
troffene seine Lebensgewohnheiten 
überprüfen und nötigenfalls korri­
gieren. Schwer verdauliche sowie zu 
heiße oder zu kalte Speisen sind zu 
meiden und Genußniiltel stets in 
Maßen zu genießen.

' Solche einfachen Ernährungsre- 
gcln tragen dazu bei. das Auftre­
ten einer akuten Magenverstim­
mung zu verhindern. Bei der chro­
nischen Magenverstimmung treten 
die Beschwerden immer wieder auf 
und klingen in der Regel auch 
nicht so schnell ab. Bei der sehr 
verbreiteten chronischen Gastritis 
Verändert sich die Magenschleim­
haut derart, daß die Magensaftbil­
dung nachläßt oder ganz aufhört. 
Bei mindestens 50 Prozent aller 
Menschen über 50 Jahre kann man

mikroskopisch eine chronische Ga­
stritis von unterschiedlicher Aus­
prägung nachweisen. Dabei müssen 
bei den Betroffenen nicht unbedingt 
Beschwerden auftreten. Für eine 
chronische Magenverstimmung kom­
men verschiedene Ursachen In Be­
tracht.

Zuerst muß geklärt werden, ob 
eine der Erkrankungen, die Magen- 
teschwerden hervorrufen können, 
vorliegt. Besonders dann, wenn die 
Beschwerden schon länger als 14 
Tage bestehen. Dazu gehören 
Erkrankungen der Gallenblase und 
Leber, der Bauchspeicheldrüse und 
auch des Magens selbst, wie Ma­
gen- und Zwölffingerdarmgeschwür 
oder Magenkrebs. Dann stellt das 
Beseitigen des Grundleidens im 
Vordergrund der Behandlung. 
Eindeutig spielt auch eine falsche 
Ernährungsweise veine Rolle beim 
Entstehen einer chronischen Ga­
stritis. Weitere Faktoren1 sind ein 
schlechtes Gebiß sowie eine unge­
nügende Kaufunklion.

Immer wieder kann man einen 
Zusammenhang zwischen chroni­
schen Magenbeschwerden und psy­
chischen Spannungen beobachten. 
Besonders deutlich wird der Ein­
fluß von Ärger, Aufregung. Angst, 
Konflikten, wenn der Betreffende 
am sogenannten „Reizmagen" lei­
det, bei dem von der Magen­
schleimhaut relativ viel Magensäu­
re gebildet wird. Hier bestehen 
aber solange keine Beschwerden, 
wie die Schutzeinrichtungen des 
Magens wirksam sind. Eine zähe 
Schleimschicht sowie eine ungestör­
te Durchblutung der Schleimhaut 
schützen nämlich die Magenwand 
davor, von dem ferment- und 
salzsäurehaltigen Magensaft, der 
die Stärke und das Eiweiß der 
Nahrung in kleinere Bruchstücke 
spaltet, angedaut zu werden.

Die Magensaftbildung und die 
Durchblutung der Schleimhaut wer­
den vom vegetativen Nervensystem 
gesteuert und über diesen Weg von 
Sinneseindrücken und Gemütsbewe­
gungen'beeinflußt. Es'ist bekannt, 
daß Angst die. Durchblutung . der 
Schleimhaut, vermindert. Ärger. ver­
stärkt sleiund steigert Motorik'und 
Sekretion, Zorn •bewirkt’eine hoch­
rote Schwellung der Schleimhaut, 
eine ungewöhnlich starke Säureab­
sonderung sowie geringe Schleim- 
hautblutungcn. So wird verständ­
lich, daß für das Auftreten von 
chronischen Magenbeschwerden die 

' psychonervale Belastung des Be­
treffenden von Bedeutung ist. Be­
sonders. ungünstig wirkt sich eine 
gehetzte Arbeitsatmosphäre aus, bei 
der ständig. Entscheidungen getrof.

fen werden müssen, ohne daß Zeit 
zur ruhigen, wohlüberlegten Ent­
scheidungsfindung bleibt. Hinzu 
kommt die oft damit verbundene 
ungeregelte Lebensweise. Das 
Gleichgewicht zwischen der Wir­
kungsintensität des Magensaftes 
und dem Schutzmechanismus der 
Magenschleimhaut wird gestört 
una die Magenwand gereizt oder 
gar angedaut. Ein Geschwür ist 
dann die Folge. #

Wie notwendig es ist, diesem 
Prozeß vorzubeugen, zeigt schon 
die Tatsache, daß nahezu jeder 
zehnte Mensch im Laufe seines Le­
bens an einem Magen- oder Zwölf­
fingerdarmgeschwür erkrankt. Die­
ses Magenleiden ist nicht nur mit 
Schmerzen und häufiger Arbeitsun­
fähigkeit verbunden, cs kann mit 
seinen Komplikationen — Magen­
blutung und Magendurchbruch — 
das Leben des Patienten gefährden. 
Die Prophylaxe besteht, wie auch 
bei den bisher erwähnten Magener­
krankungen in einer geregelten Le- 
bens- und Arbeitsweise, die regel­
mäßige Mahlzeiten, ausreichende 
Erholungspausen sowie genügend 
Schlaf ermöglicht. Mehr als das 
Arbeitspensum ist das Gefühl der 
Befriedigung bedeutsam, das der 
einzelne bei seiner Arbeit empfin­
det. Stets sollte man sich bemühen, 
auftretende Konflikte zu überwin­
den, eine Lösung zu finden.

Eine bestimmte Diät, die Magen­
geschwüre verhindern kann, gibt es 
nicht. Allerdings sollten Patienten, 
die ein Geschwür gehabt haben, ei­
nige Genußmittel, wie Bohnenkaf­
fee, Nikotin, Alkohol, und'bcson- 
ders stark gewürzte oder scharf ge­
röstete Gerichte .meiden. Sie regen 
die' Magensäurcbildutig besonders 
an oder verschlechtern die Durchblu­
tung der Schleimhaut. Sehr wichtig 
sind auch die Eßgewohnheiten. Ha­
stig heruntcrgeschlungene, ungenü- 
(jfcnd zerkaute Speisen belasten 
den Magen und zwingen ihn zu 
stärkerer mechanischer Arbeit. Meh­
rere kleinere Mahlzeiten — minde­
stens fünf im Laufe des Tages — 
sorgen für eine kontinuierliche Fül­
lung des Magens und binden die 
Magensäure anhaltend ' und wirk­
sam ab.

Bei 50 Prozent, der Patienten, die 
ein Magen- . oder Zwölffinger- 
darmgescliwür gehabt haben, ent­
wickelte sich bisljcr innerhalb der 
nächsten drei Jahre ein neues Ge­
schwür. Jeder sollte sich bemühen, 
unter Beachtung der gegebenen 
Hinweise diesen .Prozeß aufzuhol­
ten bzw. zu verhindern.

G. LISEWSKI, P. REITZIG

Sepp ÖSTERREICHER
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Berthold
Berthold hielts daheim nicht aus. 
Langweilig war's ihm zu Haus, 
weil beim Zaun am Gnrtcnrande 
stets dieselben Birken standen.

Berthold fing zu reisen an, 
fuhr per Schiff und. Eisenbahn. 
Unter Palmen und Zypressen 
hat er viel herumgesessen.

Berthold-war In manchem Land. 
Stirn und Beutel abgebrannt, 
kam er dann nach langen 

Fahrten 
in den heimatlichen Garten.

Berthold hat da tief gerührt 
seine Birken angestiert, 
und mit keiner Palme tauschen 
wollte er ihr Blätterrauschen.

Ja, daheifn isls wunderbar, 
wenn man auch woanders war.

Der Fußtritt
Aus einem Fuß 
plus Tritt, 
weil der Teufel 
den Fuß 
just ritt, 
enstsnd einst ein 
Fußtritt.
Und da er 
nach oben gegeben, 
begann er 
selbständig 
zu leben.
Er wurde 
gehegt und gepflegt, 
in Paragraphen 
zerlegt, 
in Akten 
(„Gehciml") 
vermerkt, 
entwickelt, 
vergrößert, 
verstärkt

und kehrte dann wieder 
zum Schluß 
in den ihn 
erzeugt habenden 
Fuß. 
so daß ihn empfand 
noch schlimmer 
des Fußes Eigentümer.

Ein Fußtritt ist zwar 
an und für sich 
nicht materiell 
wie etwa ein Pfirsich, 
auch keinswegs 
eine Labe, 
doch immerhin 
eine Gabe, 
aber gefährlich ists, 
sie zu reichen 
höher als 
seinesgleichen.

(Aus „Satirisches Intermezzo")

Reinhold LEIS

Das Elefantenschwein
Ein simples Schwein hob mal den Rüssel 
aus seiner Futterschüssel 
und sah 
ganz nah 
zum ersten Male einen Elefanten.
„Ich seh ja einen Blutverwandten!“ 
rief voller Freude aus das dumme Tier.
„Glaubt mir, berüsselt sind nur wir,
das heißt, die Schweine und die Elefanten.
Ein jeder sieht das ein:
Ich bin ein Elefantenschwein, 
nur dieser Name ist prâzisè.“ 
„Ach nein“; erwiderte der Riese, 
als seine Ohren das vernahmen, 
„vom Rüssel hast du nur den Namen. 
Den Namen hast du, das mag sein — 
doch bist und bleibst du nur ein Schwein.“

KASACHISCHE SSR. Eine 
mächtige Explosion in der Schlucht 
der Malaja Alma-Atinka (hinter 
dem vorhandenen Damm) verkün­
dete den Anfang einer neuen Phase 
des Baus von Murenschutzanlagen. 
Die Arbeiten werden nach einem 
Plan geführt, den die Kasachische 
Filiale des Instituts Hydroprojekt 
aufgestellt hat. Der 115 Meter lan­
ge Damm wird 30 Meter hoch wer­
den. Man wird ihm dreieinhalb 
Millionen Kubikmeter Gestein ein­
verleiben. Die Sohle der Steinver- 
Schüttung vJird jetzt nicht 500, son­
dern 750 Meter breit sein, der 
Kamm — nicht unter 200 Meter. 
Der neue Damm wird einen zuver­
lässigen Schutz gegen jegliche 
„Überraschung" bieten. In der mu­
rengefährlichen Periode des Som­
mers 1974 wird der neue Damm 
imstande sein, 6—7 Millionen Ku­
bikmeter Schlamm und Gestein auf­
zuhalten.

UNSER BILD: Panorama des 
Baus. In der Mitte — der Damm.

Foto: TASS

ikraftwerk hinter 
Polarkreis

Auf dem Kernkraftwerk Bilibino. 
em nördlichsten in unserem Land, 
oll demnächst einer der vier 
2-MW-Encrgieblöcke in Betrieb 
enommen werden. Es begann 
ie Beschickung des Reaktors mit 
Kernbrennstoff.

Das Atomkraftwerk Bilibino 
ann den Bedarf eines großen Ge­
lds auf der Tschuktschenhalbinsel 
n Elektroenergie decken. Zugleich 
drd die neue Energieanlage die 
licdlung Bilibino mit heißem Was- 
er versorgen, in der Arbeiter einer 
ioldmlne wohnen. Im Winter cr- 
eicht dort der Frost 50 bis 60 
irad Celsius. Die Kapazität der 
inergieanlage beträgt das sechs- 
ache der gesamten örtlichen Kes- 
elanlagen. Mit der Wärme sollen 
'riet)häuser versorgt werden, so 
laß die Einwohner dieses nörd- 
ichcn Gebiets immer Obst und Ge- 
nüsc zur Verfügung haben wer-

Das Wasser für die Turbinen 
vird dem Fluß Pannaurgen ent- 
lommen. An diesem Fluß wird ein 
Jamm aufgeführt, der ein Becken 
,on vier Kilometer Länge und ei- 
lern Kilometer Breite bilden wird.

Am Bau dieses Kernkraftwerks 
■ind RGW-Länder beteiligt. Gemäß 
lern Programm der sozialistischen 
ökonomischen Integration werden 
Generatoren aus der Tschechoslo­

wakei geliefert. Aus Ungarn soll 
eine Kühlanlage nach Bilibino 
kommen.

Die Zukunft der sowjetischen 
Energiewirtschaft liegt im Bau von 
Kernkraftwerken. Eines der größ­
ten Kernkraftwerke — das Kern­
kraftwerk Nowoworonesh wird am 
Don errichtet.

Im laufenden Planjahrfünft soll 
die Gesamtkapazität der sowjeti­
schen Kernkraftwerke um 6000 bis 
8 000 MW erhöht werden.

Eine Analyse der Brennstoff- und 
Energiebilanz ergibt, daß cs zweck­
mäßig ist. Kernkraftwerke im euro­
päischen Teil der Sowjetunion zu 
bauen. Die Berechnungen erweisen 
jedoch, daß wirtschaftliche Kern­
kraftwerke auch dort wirksam sind, 
wo es organische Brennstoffarten 
ausreichend gibt und die Wasser­
ressourcen nicht restlos genutzt 
werden. Deshalb sollen sic künftig 
auch im Osten der Sowjetunion 
gebaut werden.

In unserem Land werden noch 
eine Zeit vor allem Atomkraftwer­
ke mit langsamen Reaktoren ge­
baut. Sie sind recht einfach im
Bau. Die Leistung der Reaktoren 
wird bald eine Million Kilowatt
erreichen. Sochc Blöcke sind z. B 
für das Leningrader Kernkraftwerk 
bestimmt.

Synthese von Genen
Die theoretischen und praktischen 

Probleme der Synthese von Genen 
seien eine der Hauptrichtungen für 
die Entwicklung der sowjetischen 
Genetik. Das hat Akademiemitglied 
Nikolai Dubinin, Direktor des In­
stituts für allgemeine Genetik der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, in einem TASS-Gespräch 
erklärt

Der Wissenschaftler bezeichnete 
als eine besonders große Errungen­
schaft sowjetischer Forscher die 
fermentative biologische Synthese 
des Hämoglobins des Kanin­
chens. Dieses Experiment sei im 
Institut für allgemeine Ggnetik der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und im Kiewer Institut für 
Molekularbiologie und Genetik der 
Akademie der Wissenschaften der 
Ukraine unternommen worden. Den 
Wissenschaftlern seien dabei Mit­
arbeiter aus anderen Instituten der 
Sowjetunion an die Hand gegan­
gen. Es sei nicht Selbstzweck ge­
wesen, ein Gen ■ zu synthetisieren. 
Wir betrachten diese Leistung als 
die erste Etappe der Erforschung 
anderer Gene und der Lösung kom­
plizierterer Fragen der Molekular­
biologie und der Gen-Synthese.

(TASS)

Seit 1971 befaßten sich sowjeti­
sche Fachleute eingehend mit der 
Gewinnung der für das Experiment 
notwendigen Präparate, insbeson­
dere der Informationsmatrix.

Ende 1972 hätten amerikanische 
Wissenschaftler Untersuchung e rt' i 
über die Gen-Synthese veröffentlicht'. 
Gestützt auf diese Veröffentlichun­
gen, hätten sowjetische Wissen­
schaftler einige Operationen bei 
der Gewinnung der für die Synthe­
tisierung des Hämoglobins des 
Kaninchens erforderlichen Materia­
lien vereinfacht

Nach Ansicht von Akademiemit­
glied Dubinin sei es noch verfrüht, 
von der praktischen Anwendung 
der Entdeckung zu sprechen, zum 
Beispiel von der Ersetzung eines 
kranken Gens durch ein syntheti­
siertes. Die biologische Synthese 

•habe aber große Aussichten, und 
einmal werde die Zeit kommen, da 
die Genetiker den Ärzten eine neue 
Waffe zur Bekämpfung schwerer 
Erbkrankheiten in die Hand geben 
würden.

Zusammen mit Selektionärcn 
würden die Genetiker auch neue 
Pflanzensorten unrT Tierrassen 
schaffen.

Konsultation zu Rechtsfragen

Wer arbeitet und lernt
„Ich bin Dauarbeiterin und 

lerne in det Abendschule lür 
Arbeiterjugend. Welche Vor­

zugsrechte werden uns Schil­
lern beim Lernen cingeräumt?

Ida BRAUN

Gebiet Karaganda

In den Grundlagen der Gese.> 
gebung der UdSSR und der Unions­
republiken ist über die Volksbil­
dung folgendes gesagt: Die Be­
triebe. Anstalten und Organisatio­
nen sind verpflichtet, die Heran­
ziehung der arbeitenden Jugend in 
die Abendschulen zu fördern, ihr 
die nötigen Bedingungen für die 
Vereinigung der Arbeit mit dem 
Lernen zu schaffen (Artikel 26).

Für Personen, die ohne Arbeits­
unterbrechung in allgemeinbilden­
den Schulen lernen, sind Ver­
günstigungen vorgesehen. Für sie 
wird die Arbeitswoche im Lehrjahr

(angefangen von der 5. Klasse) 
um einen Tag, oder um die entspre­
chende Zahl der Arbeitsstunden ge­
kürzt. Den Schülern der Abend­
schulen auf dem Lande werden 2 
Tage in. der Arbeitswoche oder 
bzw. 14 Stunden Ireigcgcbcn. Insge­
samt dürfen die Schüler im 
Jahr nicht mehr als 36 freie Ar­
beitstage bei sechstägiger Arbeits­
woche oder 252 Arbeitsstunden 
erhalten. Für diese Tage wird den 
Schülern 50 Prozent ihres Durch­
schnittslohns auf'der beständigen 
Arbeitsstelle ausgezahlt.

Vorgemerkt, daß in .diesen Mona­
ten der Verdienst der Schüler nicht 
niedriger als der Mindcstlohn sein 
darf. Schülern, die in Fünftagewo­
chen arbeiten, werden dieselben 
arbeitsfreien Stunden (252) einbe- 
lialtcn oder die entsprechenden 
freigestelltcn Arbeitstage (Schüler 
mit achtstündigen Arbeitsschichten 
erhalten 31,5 freigestellte Tage).

Nach Wunsch können die Schü­

ler ohne Schaden für die Produkti­
onstätigkeit der Betriebe, Sowchose 
und Kolchose zusätzlich 1—2 freie 
Tage in der Woche bewilligt krie­
gen, freilich ohne Lohnauszahlung.

Außerdem wird den Schülern für 
die Zeit der Abgangsprüfungen 
Zusatzurlaub gewährt: In der II. 
Klasse auf die Dauer von 20, in 
der 8. Klasse — von 8 Arbeitsta­
gen. Bezahlt wird der Zusatzurlaub 
nach Tarifsatz oder Monatslohn. 
Schülern, die extern zu den Exa­
men für das Attestat über Mittel­
schulbildung oder für die 'Achtklas- 
senschule zugelassen wurden, ist 
ein bezahlter Zusatzurlaub von 
bzw. 20 und 15 Arbeitstagen festge­
legt.

Per Zeitplan für die Bereitstel­
lung der freien Arbeitstage, für die 
Kürzung der Arbeitszeit, ebenso 
für die Zusatzurlaube wird von der 
Betriebsleitung mit dem Gewerk­
schaftskomitee und der Schuldirek­
tion vereinbart.

Den Arbeitern und Angestellten, 
die die Arbeit mit Lernen verein­
baren, wird auch noch bei der Er­
rechnung des Durchschnittsverdien­
stes beim bezahlten Urlaub ein 
Vorzug zuteil. Wie bekannt, wird 
der Verdienst ausgehend aus dem 
Verdienst für die 12 Kalendertnona- 
te errechnet, die dem Urlaub vor­
angehen. In dieser Periode gibt es 
bei Schülern der allgemeinbilden­
den Schulen immer Monate mit 
nichtvollem Verdienst wegen der 
freigcstellten Arbeitstage und We­
gen Zusatzurlaub, die nach Tarif­
satz bezahlt werden.

Um die Herabsetzung ihres | 
Durchschnittsverdicnstes für den i 
Jahresurlaub zu vermeiden, ent­
stand eine feste Praxis, laut der 
der DUrchschnittsverdicnst aus­
gehend aus dem Verdienst für 
wirklich abgearbeitete volle Mona­
te errechnet werden muß.

Zum Schluß erinnern wir. daß 
alle Vergünstigungen beim Lernen I 
strikt zweckbestimmt sind — um | 
günstigere Bedingungen für den 
Unterricht zu schaffen.

Ed. HEINZ

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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